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Erntedank Von K. F. Otto Loſch. 


Langſam ſchwanken ſchwer die letzten Erntewagen 

In die früchtevollen, hochgewölbten Scheunen, 
Traurigwilde hohle Melodien klagen, 

Die der Herbſtwind harft auf drahtgeſpannten Zäunen. 


Arbeitsharte, müd gewordne Bauernhände, 
Die in ſtillem Heldentum die Frucht geborgen, 
Danken Gott zutiefſt das ſegensreiche Ende 
Und geſchenkte Kräfte, die für Leben ſorgen. 


Das Erntedankfeſt, der Tag des 


Bis zur nationalſozialiſtiſchen Revolution war das Crnte- 
dankfeſt lediglich ein kirchlicher Feiertag, ein Sonntag, an dem 
die Geiſtlichen in den Kirchen Gott für die gelungene Ernte Dank 
ſagten. Allenfalls legte man auf dem Lande noch Früchte des 
Feldes auf dem Altar als Dankopfer nieder. Damit war dann 
aber im Weſentlichen die Bedeutung dieſes Tages erſchöpft. Nur 
wenige gab es, die ſich darüber hinaus über den tieferen Sinn 
dieſes Feſt⸗ und Danktages Gedanken machten. 

Mit einem Schlage wird das nach der Machtübernahme durch 
den Nationalſozialismus anders. Erſt jetzt erhält das Ernte— 
dankfeſt die Bedeutung, die ihm in deutſchen Landen zukommt. 
Es wird neben dem Tag, an dem wir dem Allmächtigen für die 
geborgene Ernte aus tiefſtem Herzensgrund danken, der Ehren⸗ 
tag des deutſchen Bauern und des deutſchen Landarbeiters. Erſt 
ſo erhält dieſer Tag die breite Grundlage, die für alle deutſchen 
Feſte unerläßlich iſt. Erſt jetzt iſt der Erntedanktag ein Feſt des 
geſamten deutſchen Volkes geworden. . 

Dem deutſchen Bauern und Landarbeiter ift diefer Tag ge- 
weiht. Wir alle, ob Fabrikarbeiter, Büroangeſtellter, Beamter 
oder Gelehrter, ſollen an dieſem Tag unſere Verbundenheit mit 
dem landarbeitenden Stande bekunden. Er ſoll zum Ausdruck 
unſerer Bodenverbundenheit, ſoll ein Bekenntnis der Stadt zum 
Lande werden, ſoll allen zeigen, daß wir uns bewußt ſind, daß 
Stadt und Land voneinander abhängig ſind und eine feſtgefügte 
Schickſalsgemeinſchaft bilden müſſen, wenn es unſerem Volk und 
Staat gut gehen ſoll. 

Die überwundene, vom Judentum regierte Beit, in der kraſſer 
materialiſtiſcher Händlergeiſt vorherrſchend war, konnte und wollte 
auch bewußt die grundlegende Bedeutung des Bauernſtandes für 
ein geſundes Staatsweſen nicht anerkennen. Das Land und der 
Bauer galten als rückſtändig und unzeitgemäß. Für die natio⸗ 
nalen Werte, die in ihnen begründet lagen, hatte dieſe Zeit kein 
Verſtändnis. Internationalismus, Welthandel und Weltinduſtrie 
galten als richtungweiſend, glückbringend und modern. Wohin 
wir mit dieſen entwurzelten Anſchauungen gekommen waren, iſt 
allen nur noch allzufriſch im Gedächtnis. 

In ſeinem „Kampf“ umreißt der Führer mit wenigen klaren 
Sätzen die Bedeutung des Bauernſtandes für einen organiſch ge- 
fügten Staat, wie es der nationalſozialiſtiſche iſt: „Schon die 
Möglichkeit der Erhaltung eines gefunden Bauernſtandes als 
Fundament der geſamten Nation kann niemals hoch genug ein- 
geſchätzt werden. Viele unſerer heutigen Leiden ſind nur die 
Folge des ungeſunden Verhältniſſes zwiſchen Land- und Stadt⸗ 
volk. Ein feſter Stock kleiner und mittlerer Bauern war noch 
zu allen Zeiten der beſte Schutz gegen ſoziale Erkrankungen, wie 
wir ſie heute beſitzen. Dies iſt aber auch die einzige Löſung, die 
eine Nation das tägliche Brot im inneren Kreislauf einer Wirt⸗ 
ſchaft finden läßt. Induſtrie und Handel treten von ihrer unge⸗ 


Auf den kantigſcharf gezeichneten Geſichtern 
Geiſtert Gottesnähe, Stolz und Frohempfinden, 
Und die Augen glühn gleich feſtgeweihten Lichtern, 
Frühlingsahnend trotz des Herbſtes kalten Winden. 


Erntedank wohnt in den gottergebnen Herzen, 
Stumme Bitte für die neugelegten Saaten, 
Während letzte feurighelle Blütenkerzen 
Nahen Tod und Auferſtehungskraft verraten. 


deutſchen Bauern / Von or ott vor. 


Alle Schwankungen ſind am Ende zu ertragen, alle 
Schickſalsſchläge zu überwinden, wenn ein geſundes Bauern: 
tum vorhanden iſt. Solange ſich ein Volk auf ein ſtarkes 
Bauerntum zurückziehen kann, wird es immer wieder aus 
dieſem heraus neue Kraft ſchöpfen. 

Adolf Hitler. 


ſunden führenden Stellung zurück und gliedern ſich in den all— 
gemeinen Rahmen einer nationalen Bedarfs- und Ausgleichs⸗ 
wirtſchaft ein. Beide ſind damit nicht mehr die Grundlage der 
Ernährung der Nation, ſondern ein Hilfsmittel derſelben. Indem 
ſie nur mehr den Ausgleich zwiſchen eigener Produktion und 
Bedarf auf allen Gebieten zur Aufgabe haben, machen ſie die 
geſamte Volksernährung mehr oder weniger abhängig vom WWus- 
lande, helfen alſo mit, die Freiheit des Staates und die Unab- 
hängigkeit der Nation, beſonders an ſchweren Tagen, ficherzu- 
ſtellen.“ 

Dieſe bedeutungsſchwere Erkenntnis war uns in den Nad)- 
kriegsjahren verloren gegangen und iſt uns vor dem Kriege in 
der Zeit der ſcheinbaren Blüte der deutſchen Wirtſchaft und des 
deutſchen Handels noch nie zum tatſächlichen Bewußtſein gefom- 
men. Erſt der Nationalſozialismus hat uns hier richtig ſehen 
und klar erkennen gelehrt. Reichsminiſter und Reichsbauern⸗ 
führer Darré hat in ſeinen Büchern „Das Bauerntum als Lebens⸗ 
quell der Nordiſchen Raſſe“ und „Neuadel aus Blut und Boden“ 
weiter Richtungweiſendes zu dieſer Erkenntnis ausgeführt. 

Rein erhaltenes deutſches Blut und unverfälſchte Bodenver— 
bundenheit finden wir am häufigſten im deutſchen Bauernſtand. 
Von dort ſtrömen neue Kräfte in unſern Volkskörper. Wir ſind 
auf dem beſten Wege, den Schwerpunkt unſeres Volkslebens von 
der Stadt auf das Land zurückzuverlegen und ſo die Geſundung 
unſeres Volkstums herbeizuführen. 

Und da iſt es gut, wenn wir Städter an dem Tage, an dem 
Stadt und Land Gott für die vollendete gute Ernte danken, auch 
derer ehrend gedenken, die in unermüdlichem Fleiße Saat und 
Bergung der Früchte bewirkten, in einer Arbeit, die, wie wir alle 
wiſſen, ſehr ſchwer und ein vielfacher Kampf gegen widrige Kräfte 
der Natur iſt. Wenn am Erndedankſonntag der Führer wieder 
auf dem Bückeberg an die zu Zehntauſenden verſammelten 
Vertreter des Bauern⸗ und Landarbeiterſtandes in machtvoller 
Kundgebung anerkennende und richtungweiſende Worte ſprechen 
wird, dann ſeien wir uns deſſen bewußt, daß ein geſunder 
Bauernſtand Rückgrat und Grundlage, Stärke und Zukunft unfe- 
res Volkes und Vaterlandes bedeutet. Nicht eine entwurzelte, 
weltbürgerlich ausgerichtete Nation wird die ihr vom Schickſal 
geſtellten ſchweren Aufgaben meiſtern und in der Geſchichte be: 
ſtehen können, ſondern nur ein mit dem Boden der Ahnen feſt 
verwachſenes und artreines Volk iſt berechtigt, berufen und be⸗ 
fähigt, ſich einen geachteten Platz in der Welt zu erkämpfen und 
dieſen zu behaupten. Alle Berufe aber, die ſtädtiſchen wie die 
des Landes, ſind für den Beſtand des Staates von unerläßlicher 
Bedeutung. Es kommt nur darauf an, daß beide in einem ge- 
ſunden Verhältnis zueinander ſtehen, und daß Stadt und Land 
ein unlösliches Band echter Volks und Schickſalsgemeinſchaft 
vereint. 
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Zum 44. Geburtstag Hans Schemms 


Wenn wir am 6. Oktober an Hans Schemm zurückdenken — 
und welcher deutſche Erzieher wird das nicht tun —, dann ſteht 
vor uns eine Geſtalt, die wir in ihrem ſeeliſchen und geiſtigen 
Reichtum und in ihrer Wirklichkeitsverbundenheit ganz noch nicht 
erfaſſen können. Aber doch heben ſich vier Eindrücke in unſerer 
Erinnerung ab, die uns dieſe Perſönlichkeit ſeeliſch und geiſtig 
näher bringen. 


Hans Schemm war der ſtrahlende Menſch. 


ueberall, wo er hinkam, verbreitete er Freude. Darin war er 
einig mit ſeinem großen Bayreuther Mitbürger, dem aud) Heiter- 
keit der Himmel war, unter dem alles gedeiht. War uns der 
6. Oktober vor einem Jahr nicht auch ein Feſttag, als Schemm 
auf unſerer Gautagung ſprach. Er hatte es ſich nicht nehmen 


Such Haus Schemm, der Freundider Jugend 


laſſen, feinen Geburtstag in unferm Grenggau zu verleben — 
nein, er hatte fic) darauf geradezu gefreut. Daß es ſein letzter 
Geburtstag fein würde — wußte nur das dunkle Schickſal, daß er 
aber dieſen Tag bei uns verlebte, erfüllt uns mit Stolz. 


Wenn er den Saal betrat, ging ein Leuchten über die Augen 
der Gevfammelten. Ein Blick und ein Wort genügte, um ganz 
für ihn gewonnen zu ſein. In Frankfurt a. M. äußerte er ein⸗ 
mal, daß in Deutſchland jeder Lehrer, der vor ſeiner Klaſſe, vor 
ſeinen Kindern nicht mehr lachen könne, ſofort penſioniert werden 
müßte. Ein ſehr wahres Wort. Nur ein Menſch, der ſieghaft 
durch das Leben geht, hat einen ſtrahlenden Blick, und wie fol 
ein Erzieher die Jugend zu ſieghafter Weltſchau führen, wenn 
er eine gebrochene, trübe Perſönlichkeit iſt. 


Hans Schemm war aber deshalb auch ein 
großer Erzieher. Erziehung war für ihn die geſtaltende 
Formung der Seele. Sein großes Ziel war, zu einem Volk — 


Nimmer vergebens 


Sind wir doch alle 
Soldaten — des Mühens, 
Des kühnen Erglühens 
um Gott, da er ſchwieg. 


Sind wir doch Wiſſens, 
Im Singen und Streiten 
Ihm nachzuſchreiten, 

Der bergan ſtieg. 


Tod und Wechſel, 
Wie ſie uns trafen 
Gleich Tag und Schlafen, 
Er war's, der ſie ſchuf. 


Ewig iſt Gott, 

Und du biſt immer! 
Scheue dich nimmer 
Vor'm ehernen Ruf. 


eine Erziehung zu ſchaffen. „Wir formen Menſchen und denken 
nur an das Volksganze. Es iſt dabei notwendig, daß die Begriffe 
Erziehung und Bildung einmal einander gegenübergeſtellt werden. 
Vielfach ſind ſie verwechſelt worden. Man verſtand unter Bildung 
Wiſſen, Kenntniſſe, Summe. Dies war der formale Begriff in 
der Vergangenheit. Noch iſt er nicht ganz ausgelöſcht. Man hat 
dieſen Begriff „Bildung“ ſehr oft mit Erziehung verwechſelt. 
Erziehung iſt das große, weite Land. Bildung iſt eine Provinz 
in dieſem großen, weiten Lande. Alle erziehen alle, ſoweit ſie 
deutſches Blut in ſich tragen, und die Schule in der neuen Zeit 
iſt nicht ein abgeſchloſſenes Gebiet, in dem ſich das Kind, wenn 
es die Schultür öffnet und ins Zimmer tritt, wie in einem 
geiſtigen Ausland befindet. Nein, wir holen das große, ſtrömende 
Leben des täglichen Geſchehens, Kämpfens, Leidens und Opferns 
des deutſchen Volkes mitten herein in die Schulſtube und laſſen 
das Kind alle Sorgen und Leiden des deutſchen Volkes mit— 
erleben.“ Dieſe neue Erziehungsidee, die Erziehung zum Volk 
durch das Volk, verankerte er durch feine Reden immer mehr in 
den Herzen der deutſchen Erzieher. Er ſprach uns Grenzland— 
menſchen aus der Seele, wenn er vor einem Jahr die Loſung 
formte: erſt Walhall — dann Olymp. „Erſt kommt mein Volk, 
dann die andern vielen, erſt meine Heimat, dann die Welt.“ 


Wie oft wies er uns den Weg zu einer nationalſozialiſtiſchen 
Weltſchau. Das konnte er wiederum beſonders, weil er ein 
Gottſucher war. Durch die vier Leitſterne: Raſſe — Wehr 
— Perſönlichkeit — Religioſität verſuchte er die Weltſchau des 
nordiſchen deutſchen Menſchen, die bei den meiſten Deutſchen nur 
ſchlummert, ins Bewußtſein zu heben. Das Weſentliche dieſer 
neuen Weltanſchauung, daß das Ich dem Wir dienen ſoll, hat er 
einmal folgendermaßen formuliert: „Jeder Menſch, der nur an 
ſein Ich denkt, iſt ein Verbrecher. Jeder Menſch, der nur an das 
Jetzt denkt, iſt ebenfalls ein Verbrecher. Der Sinn des Lebens 
beſteht darin, daß das Ich dienend dem Du ſich unterordnet. Dies 
iſt der Befehl der Gemeinſamkeit, daß ſich das Jetzt dienend unter 
den Begriff Zukunft, den „Dannbegriff“, ſtellt. Nicht Ich, fon- 
5 0 Du, nicht Jetzt, ſondern Dann. Dann iſt das Leben ſinn⸗ 
o 4 

Weld) eine Fülle von Gedanken bieten feine Reden, wieviele 
1 hat er aufgerüttelt und zu Mitkämpfern Adolf Hitlers 
geform 


Das ſieghaft Strahlende ſeines Weſens, die hohe Auffaſſung 
von ſeinem Erzieherberuf und die tiefe, innerliche, fromme Welt— 
nn wurden gefpeift von dem kämpferiſchen Rhythmus feiner 

eele. 

Hans Schemm war ein Kämpfer. Darüber braucht 
nichts geſagt zu werden. Er ſtellte die Tat an den Anfang. Die 
Tat, die aus der innern Haltung fließt — und ſein letztes Wort 
war Ausdruck dieſer Haltung: „Haltet einander die Treue, wie ihr 
ſie mir gehalten habt. Bleibt treu unſerm Führer, ſo bin ich 
mitten unter euch.“ 


Auf Hans Schemm paßt ein Gedicht Hans Fr. Bluncks, mit 
dem dieſes kurze Gedenken geſchloſſen werden ſoll: 


Schwing deines Willens 
Gewaltige Waffen, 
Singe im Schaffen, 
Bergan dein Blick! 


Stehn wir doch mitten 
Im Sturmhof des Lebens, 
Nimmer vergebens 

Iſt unſer Geſchick. 
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Nürnberg ohne Hans Schemm Von Hauptſtellenleiter Henrich Hanſen. 


Zum erſten Male nach ſeiner Gründung mußte der NS OB. 
auf dem Reichsparteitag — der dazu ein Tag der Freiheit war — 
ohne ſeinen erſten Führer zum großen Appell antreten. Das 
umkränzte Bild des verſtorbenen Hauptamtsleiters rief in feſt— 
licher Stunde doppelt hart unſerem Gedächtnis den Verluſt Hans 
Schemms zurück. Wie wir, ſo empfindet noch heute auch das 
ganze nationalſozialiſtiſche Deutſchland, daß ihm ein idealiſtiſcher 
Kämpfer, ein großer Menſch genommen wurde. Umflorte Fahnen 
wollen rückwärts weiſen; ſie können aber auch neues Leben for— 
dern. Hans Schemm hat nie von dem Tode als dem letzten Ende 
alles Seins geſprochen, ihn nie als Ende, Untergang, Vernich— 
tung geſehen. „Mitten unter uns würde er ewig ſein“, ſo flüſterte 
er noch todeswund, „wenn wir nur treu befunden würden“. Treu 
dem Führer, treu dem Werk, aber auch treu in der Kameradſchaft: 
die letzte große Parole Schemms! 

Im Bayeriſchen Wald, am Fuße des Arbers ſetzten ſeine 
alten Kämpfer ihrem guten Kameraden und Gauleiter ein ſtei— 
nernes Mal, auf dem ſtilvollen Friedhof zu Bayreuth, alle, die ihn 
liebten, einen Erinnerungsſtein; die deutſche Erzieherſchaft aber 
baut an ſeinem größten Denkmal, größer und gewaltiger als es 
je einem Erzieher geſetzt wurde, dem „Haus der Deutſchen Er— 
ziehung“. Dieſes Haus wird durch alle Zeiten mahnend ſagen: 
Hans Schemm lebt in ſeinem Werke, was tut ihr, um es zu 
wahren? 


Ein Blumenſtrauß lag vor der Büſte und dem Sitz unſeres 
toten Hauptamtsleiters im Apollotheater zu Nürnberg, als ſeine 
Erzieherſchaft zum großen Jahresappell antrat. So weilte Hans 
Schemm — auch ſymboliſch kundgetan — auch dort unter uns. 
Die Hauptamtsleitung des NSLB. ijt gewillt, in feinem Geiſte 
auch das äußere und innere Erbe gut anzulegen und zu mehren. 
. Noch oftmals werden ſich die deutſchen Erzieher und Erziehe⸗ 
rinnen zu Nürnberg — wenn Adolf Hitler ſie ruft — treffen. 
Der Stuhl des erſten Führers der NSL B. wird auch dann nicht 
leer ſein, denn man kann ſich heute wie zukünftig keine Tagung 
der 5 öde denten, in der nicht irgend eine der 
weitſpannenden Ideen des nationalidsialiiti i 
Schemm Form fände. lſozialiſtiſchen Predigers 

Die innere Summe des Tages von Nürnberg ließ ſich voll 
umfaffen durch das Schemmwort von „Blut und Raſſe“: „Den 
Erforderniſſen des Blutes nicht gerecht werden, der Stimme des 
Blutes nicht lauſchen, die Raſſe nicht beachten, heißt das vom 
Weltenſchöpfer gegebene Inſtrument zerſtören, welches uns ver- 
liehen wurde, damit wir uns mit dem Kosmos auseinander ſetzen!“ 

‘So werden Schemms Ideen, fo wird fein Geiſt ſtändig den 
großen Tagungen des Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbundes die 
letzte Richtung geben, auch in dem Sinne eines ſeiner Aus— 
ſprüche: 

„Der größte Erzieher aller 
Adolf Hitler.“ ö 


Zeiten heißt 


Jugend am Grabe Hans Schemms 


2000 mittelfränkiſche Schulkinder pilgern zur letzten Ruheſtätte unſeres Schemm. 


Seit unſer Hans Schemm draußen im Stadtfriedhof zu Bay⸗ 
reuth unter der Erde ruht, ſind jeden Tag deutſche Menſchen aus 
Stadt und Land hinausgewandert und an das Grab Hans 
Schemms getreten, um ihm in ſtillem Verharren Dank zu ſagen 
für die unvergänglichen Verdienſte im Kampf für Volt und 
Vaterland. Seit dem großen Staatsbegräbnis hat man aber ſo 
etwas Erſchütterndes nicht mehr erlebt, wie in dieſen Tagen. 


Aus den Bezirken Hersbruck und Lauf waren in zwei Son— 
derzügen 2000 mittelfränkiſche Schulkinder mit ihren Lehrern und 
Eltern nach Bayreuth gekommen. Nachdem ſie das Feſtſpielhaus, 
das Haus der Deutſchen Erziehung und das Opernhaus beſucht, 
hatten, pilgerten ſie in unabſehbaren Kolonnen hinaus zur letzten 
Ruheſtätte unſeres Schemm. Stumm und in vorbildlicher Diſzi— 
plin, aus der Ehrfurcht für den Toten geboren, gruppierte ſich die 
ſonſt überſchäumende Jugend mit ihren Angehörigen um das Grab. 
Es lag ein heiliger Ernſt auf allen Geſichtern. Plötzlich klingt 


es auf aus mehr als 2000 jugendlichen Kehlen, das Lied, das 
Schulrat Erras Hans Schemm gewidmet hat; gedämpft, aber mit 
erſchütternder Eindringlichkeit, vom Bläſerquartett Hunner he- 
gleitet: 

Was von ihm unſterblich iſt, 

Wirtet fort in Gau und Landen. 

Nur das, was vergänglich war, 

Ruht in dieſes Grabes Banden. 

Nicht zu trauern ſind wir da: 

Schemms Geiſt iſt uns ewig nah! 


Wir geloben heut aufs neu, 
Seinem Beiſpiel nachzuleben. 

Für des Vaterlands Gedeihn 

Uns ſelbſt opfernd hinzugeben. 

Dir, o heil ges Vaterland, 

Weihn wir uns mit Herz und Hand. 


Jetzt ſpricht Schulrat Erras von den 
großen Bayreuthern: von Richard Wagner, 
der der Stadt Weltruhm begründet, von Jean 
Paul und Chamberlain, dem Wegbereiter des 
Dritten Reiches, der als erſter die große Be- 
deutung des Raſſegedankens erkannt hat. 
Nicht zu einer der üblichen Wanderungen ſind 
wir nach Bayreuth gekommen, ſondern zu 
einer heiligen Pilgerfahrt, die uns an das 
Grab Hans Schemms geführt hat. Sein 
Name iſt ewig mit Bayreuth verbunden. 
Von ſeinen Erziehungsfahrten hinein in 
die Bayeriſche Oſtmark und hinaus in das 
ganze deutſche Vaterland werden noch ſpätere 
Geſchlechter künden. 

In unſeren Herzen ſteht, ſo 
lange wir leben, das heiße Dan⸗ 
kesge fühl für ſeinegroßen Taten. 

Schulrat Erras ſchreitet nach feiner Wn- 
ſprache an den Erdhügel und legt einen mäc)- 
tigen Kranz aus Lebensbaumzweigen und 


ſteht: 


weißen Lilien nieder; auf der roten Schleife 


Na Ne 


* 
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„Lehrer und Schüler des Bezirkes Heersbrud-Lauf ihrem un⸗ 
vergeßlichen Kultusminiſter Hans Schemm. II. 7. 35.“ 

Oberſtadtſchulrat Kreisleiter Dennerlein, Bayreuth, ſagt 
allen Dank für ihren Gang zu dieſem heiligen Grab. Er zeigt, 
wie tief der Mann in allen Herzen verankert iſt, der hier ruht. 
Wir können es verſtehen, daß gerade ihr hierher gekommen ſeid. 
In Lauf war es ja, wo beim letzten Reichsparteitag das Haupt— 
quartier der Bayeriſchen Oſtmark aufgeſchlagen wurde und da 
habt ihr Hans Schemm kennen gelernt in ſeiner Herzensgüte, 
Schlichtheit, mit ſeinem herrlichen Weſen. Der hier unter der Erde 
ruht, iſt ein Großer unſeres Volkes. Der Führer ſelbſt hat ihn ein⸗ 
mal den Philoſophen der Bewegung genannt. Seine Parole: Alles 
für das Volk, für die er gekämpft, geſtritten und ſchließlich 
den Tod gefunden hat, toll uns der Antrieb fein für unſere 


Nürnberg — ein Erlebnis 


Bericht über die Sondertagung des NS-Lehrerbundes während des Reichsparteitages 


Jedem Volksgenoſſen und beſonders jedem deutſchen Erzieher 
möchte ich wünſchen, daß er das große Erlebnis von Nürnberg 
hat. Wie verſinken da alltägliche Kleinlichkeiten, perſönliche Un- 
ſtimmigkeiten, all das, was ſo den grauen Alltag ausmacht! Der 
einzelne wird dort von dem Erhebenden und Erhabenen jener 
Tage und Stunden fortgriſſen. Er erlebt die Kraft ſeines Volkes, 
er erlebt die Begeiſterung und Kameradſchaft der Hunderttau- 
ſende. 
| Es ift für den, der noch nicht in Nürnberg dieſe Tage miter- 
lebt hat, ſchwer, ſich eine Vorſtellung von dem Geiſt der Hingabe 
und der Gläubigkeit zu machen, der hier glüht. Die Sprache iſt 
wirklich zu arm, um die Gewalt dieſer Tage überhaupt in Worte 
zu faſſen. Man kann das äußere und innere Geſchehen nur ſelbſt 
erfühlen und erleben. . 

Hier lehrt der Führer das Volk, in großen Zuſammenhängen 
das geſchichtliche Werden zu ſehen. Hier erkennt jeder, daß nicht 
die Sorge um das perſönliche Wohl des einzelnen ausſchlaggebend 
iſt, ſondern die Sorge für die kommenden Generationen. 

Mit dieſen Gedanken gingen die in Nürnberg weilenden deut— 
ſchen Erzieher zur Reichstagung des NSLG., um hier im großen 
Rahmen des Parteitages noch eine beſondere Feierſtunde der eige⸗ 
nen Organiſation zu erleben. 

Im Apollo⸗Theater fand die Sondertagung des NS-Lehrer- 
bundes ſtatt. Der Raum reichte nicht aus, um die Teilnehmer zu 
faſſen. Der Bedeutung des Tages angepaßt war der Schmuck 
der Halle. Auf der Bühne leuchtete unſer Symbol, die Haken— 
kreuzfahne. Vor der Bühne ſtand die Bronzebüſte unſeres fo 
unerwartet nach Walhall abgerufenen Reichsamtsleiters Schemm. 
Und jeder, der die Rofen, die feine Büſte ſchmückten und den 
ſieghaften, uns allen ſo bekannten Ausdruck im Antlitz dieſes 
treuen Kämpfers Adolf Hitlers ſchaute, dachte in ſtiller Ergriffen⸗ 
heit an. ihn. 1 

Nachdem der Frankenführer, Parteigenoſſe Julius Streicher, 
mit Jubel empfangen, den Saal betreten hatte, begrüßte der 
Reichsgeſchäftsführer Parteigenoſſe Kolb den Frankenführer, die 
Vertreter der Partei, der Wehrmacht und der Staatsbehörden. 
Er widmete einige Worte dem Gedenken an Hans Schemm, die 
Verſammelten erhoben ſich, während die Orgel das Lied vom guten 
Kameraden intonierte. 

Dann trat Parteigenoſſe Streicher vor das Mikrophon. 
Wundervoll waren ſeine aus der Praxis der Kampfzeit gegebenen 


don ae muß, wie er meinte, wenn die Sonne herunterſcheint, 
im Geiſt Sonne ſprechen, wenn die Wolken den Himmel bedecken, 
1 Himmel hineingehen. Lehrer und Schüler dürfen 


e mehr verlernen, denn da, wo beide lachen, fei das 


Weiterarbeit im Sinne der großen deutſchen Volksgemeinſchaft. 

Was die Redner geſprochen hatten, war tief in alle Herzen 
gedrungen, und wohl ſelten wurde das Lied vom „Guten Kame— 
raden“ ſo innig geſungen wie in dieſer Feierſtunde. 

Dann gedenkt Oberſtadtſchulrat Kreisleiter Dennerlein der 
Toten des Weltkrieges, der Märtyrer der Bewegung und damit 
wieder unſeres Hans Schemm. Die Arme erheben ſich und ſpon— 
tan klingt über das Grab das Lied des Werkſtudenten Horſt 
Weſſel. 

Jetzt erſt drängten ſich die Buben und Mädels ganz nahe 
an das Grab heran und ſtehen dort beſinnlich. Die meiſten von 
ihnen werden es nie mehr ſehen, aber der Geiſt, den Hans Schemm 
in ſie gepflanzt hat und die Erinnerung an ihn werden immer 
fortleben. 


Von Dr. Schmidt, Königsberg. 


Glück eingekehrt, und da ſeien die Schüler ſo, wie ſie unſer Führer 
haben will. Um ſolch ein Lehrer zu ſein, müſſe man ſich dazu 
berufen fühlen. Gehirnmenſchen können wir nicht brauchen, wenn 
wir Adolf Hitler dienen wollen, dann müſſen wir einen neuen 
Weg finden. 


Gauleiter Julius Streicher 


Wir müſſen den Mut haben, mit der alten Erziehung radikal 


Schluß zu machen. Denn viele Tatſachen aus Vergangenheit und 
Gegenwart — der Fall der Saxo-Boruſſen zeige es — beweiſen, 
daß die Erziehung der Vergangenheit Schiffbruch gelitten habe. 


Parteigenoſſe Streicher wandte ſich an die „Kollegen“, die ſich 
gegen die Methoden des Kampfes wenden. Er wies darauf hin, 
daß viele gute Anſätze gerade heute „zerredet“ werden. 

Er forderte, daß zur beſonderen Aufgabe des Lehrers heute 
die Aufklärung über die Raſſen- und Juden: 
frage gehöre, von der das Sein oder Nichtſein eines Volkes 
abhänge. Auf die große Bedeutung der Geſetze, die der hiſtoriſche 
Reichstag zu Nürnberg beſchloſſen habe, wies er hin. Die Folgen 
dieſer Geſetze, ſo erklärte er, ſeien unabſehbar. Denn was da— 
durch geſchaffen wurde, bringt ein unglaubliches Glück über das 
deutſche Volk und darüber hinweg in die ganze Menſchheit. Es 
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wird ein Quell fein, der immer ſprudelt, und wenn das deutſche 
Volk dieſe Geſetze beachtet, dann wird es ewig 
leben. Wenn das Volk aber einmal dazu kommen ſollte, die 
Schranken dieſes Geſetzes niederzureißen, dann wird es zu— 
grunde gehen. 

Wir müſſen daher ſorgen, daß die Bedeutung dieſer Geſetze 
dem Volke klar gemacht wird und daß ſie vom Volke verſtanden 
werden. Denn Geſetze haben nur einen Wert, wenn ſie vom 
Volksbewußtſein getragen werden. 

Dann betonte er daß die „Stürmerleute“ in Nürnberg es 
waren, die den Begriff der Raſſenſchande volkstüm⸗ 
lich gemacht haben, und wenn er die richtige Methode einge— 
ſchlagen habe, nämlich es dem Volke ſo zu ſagen, wie man es 


ſagen mußte, damit es wirklich verſtanden wird, dann verdanke 


er dieſes ſeinem früheren Beruf als Lehrer. Wenn Meckerer ſich 
auch ſpöttiſch von der Methode des „Stürmers“ abgewandt hätten, 
dann könne er dieſen nur ſagen, der Erfolg ſei bei jeder Tat die 
Hauptſache. 

Parteigenoſſe Streicher zeigte uns Lehrern den Weg, den wir 
zu gehen hätten, um mitzuhelfen, daß die Reinerhaltung des 
Blutes zum Allgemeingut des Volkes werde. Bereits beim Kinde 
müſſe man man damit beginnen. Und die Aufgabe des Lehrers 
der Zukunft fet darin zu ſehen, wie man den Kindern dieſe Ge- 
ſetze klarmache. 

„Es muß dem Volke geſagt werden, daß es an Leib und Seele 
verloren geht, wenn ſich Judenblut mit deutſchem Blute miſcht. 
Es muß geſagt werden, daß ſchon der Geſchlechtsverkehr eines 
deutſchen Mädchens mit einem Juden genügt, um das Mädchen 
für immer zu entraſſen.“ 

An klaren Beiſpielen zeigte der Redner, wie ſich im Suden- 
baſtard auf Generationen hinaus das Blut weiterpflanzt und 
mit ihm die ſchlechten Eigenſchaften des Juden. „Wir wollen“, 
ſo ſagte er, „die Grundlagen ſchaffen, auf denen unſere Nach— 
kommen weiter bauen ſollen. Daher brauchen wir in Zukunft 
Lehrer, die es äußerlich und innerlich ſein können. Wir wollen 


Das ſteinerne Mal am Brennes 


Myſterium um Hans Schemm. — Eine junge nationalſozialiſtiſche Wallfahrtsſtätte der Bayeriſchen Oſtmark im Werden. 
Das ewige Vermächtnis des Gaugrafen an die kommenden Geſchlechter. f Ze: 


Wer durch die deutſchen Gaue reift und dort von Hans 
Schemm hört, wird etwas Seltſames erleben. Ueberall leuchten 
die Augen auf bei dem Klang dieſes Namens; jedoch kaum 
geboren, ſtirbt der Glanz — und Trauer ſenkt ſich in die Herzen 
um dieſen Mann. Was iſt es, das den Gau: und Reichsamts⸗ 
leiter ſchon heute im deutſchen Vaterland zu einer faſt legendären 
Geſtalt werden ließ? Man frage ſeine alten Kämpfer aus der 
Bayeriſchen Oſtmark und dem NELB, die Seite an Seite mit ihm 
in langen harten Jahren den Kampf um die Idee Adolf Hitlers 
und den letzten Begriff des Gaues Bayeriſche Oſtmark führten. 
In der Syntheſe des Kämpferiſchen und Menſchlichen lag das 
beſtimmende Einmalige dieſer Perſönlichkeit! Der Kämpfer 
Hans Schemm ſchmiedete die Herzen von Hof 
bis Paſſau in dem Grenzgaubegriff Bayeriſche Oſtmark 
zuſammen. Seine Oſtmärker ſchauen heute voll Stolz und Treue, 
die dort draußen im Reich mit Bewunderung zu dieſem Werk 
auf. Doch der Kämpfer faßte noch weiter. Er packte die Seelen 
der deutſchen Erzieher, ſoweit die deutſche Zunge klang und 
führte auch fie zuſammen in die gewaltigſte Erzieher⸗ 
organifation des Erdballes, in den NS LB. 

Der idealiſtiſch aufgeſchloſſene Menſch Hans Schemm durch— 
ſtrahlte mit ſeiner Seele alle dieſe Menſchen im Gau und im 
deutſchen Vaterlande, die, deutſch wie er, das fauſtiſch⸗dürerſche 
Sehnen trugen. Es war ihnen allen, als ob ſein beredter Mund 
zu ihnen — einmal und irgendwo — unmittelbar perſönlich 
geſprochen habe. Aus dieſen letzten unmittelbaren Berührungen 
erwächſt das letzte Geheimnis des weiten Strahlungskreiſes Hans 
Schemms im Dritten Reich. 

Wir find in dieſen Tagen mit einigen ſeiner engſten Ver⸗ 
trauten und Mitkämpfer zu einer Feierſtunde an jene Stätte 
gefahren, wo ihm ſeine alte Garde am Brennes ein Mal von 
Stein geſetzt und haben erlebt, wie dort, tief im Bayeriſchen 


die Raſſenfrage auf allen Gebieten löſen, bei den Lehrern, den 
Aerzten und auch bei den Prieſtern. Erziehen Sie mit, werden 
Sie Volkslehrer, um dem ſchöpferiſchſten Volke den Weg zu fchaf- 
fen, den es gehen muß.“ 

„Werdet leidenſchaftlich! Kämpft für dieſe Ideale, die das 
neue Reich den Lehrern und Erziehern mitzugeben ſich bemüht.“ 

„Der Kampf geht erſt an!“ rief der Frankenführer aus. Man 
ſoll fie) nicht täuſchen über die Schwere der Verantwortung, die 
auf jedem Volksgenoſſen und beſonders auf dem deutſchen Er- 
zieher laſtet.“ Der Weltjude werde mehr als bisher über uns 
herfallen und uns zu vernichten ſuchen. Weil wir dem Juden 
und den Judenknechten die Macht im nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchland genommen haben, tobt und hetzt die verjudete Welt⸗ 
preſſe. Wir werden uns aber nicht beirren laſſen, wenn wir alle 
mithelfen, daß der Geiſt erſtehe und die Kraft wachſe, die uns 
mit unſerer Fahne ſiegen laſſen wird. Siegen wir aber nicht, 
dann geht mit uns die ganze Menſchheit zugrunde. 

Mit einem ſieghaften Siegheil auf unſern Führer ſchloß er. 
Der Beifall und der Jubel umbrauſte noch lange den Franken⸗ 
führer. Er hatte uns durch ſeine aus tiefſtem Herzen kommenden 
Worte das gegeben, das keine ſpaltenlangen Artikel und keine 
Wiſſenſchaft uns geben konnte. 

Er hatte uns ſeinen Geiſt aus ſeiner jahrelangen Erfahrung 
als Kämpfer übermittelt. Wir nahmen aus dieſer Stunde die 
Ueberzeugung mit, daß nur brutaler und rückſichtsloſer Kampf 
zum Siege führen kann. 

Alle Erzieher, die den Frankenführer gehört haben, werden 
dieſen Kraftſtrom, der ſeine Worte trug, an die Jugend weiter⸗ 
leiten, damit ſie zu den Männern und Frauen wird, die unſer 
aufwärtsſtrebendes Deutſchland braucht. 

Noch ganz erfüllt von dem eben Erlebten, fuhren die Gau: 
amtswalter mit ihren Stäben nach dem Gauſchulungslager des 
NS-Lehrerbundes. Dort in Schloß Henfenberg blieben wir noch 
einige Stunden kameradſchaftlich beiſammen. 
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Wald, eine neue nationalſozialiſtiſche Kultſtätte des Gaues und 
eine Wallfahrtsſtätte im Werden iſt, die in ihrer Art einzigartig 
im deutſchen Vaterlande bleiben wird. Man nahm den Granit 
der Hänge des Fichtelgebirges, ſymboliſierte damit die Verbunden⸗ 
heit des Gaues von Grenze zu Grenze, und ſchlug in den Stein: 
Dem Vater der Bayeriſchen Oſtmark, unſerem Gauleiter 
Hans Schemm 
in Dankbarkeit! 
„Wir halten die Treue.“ 
Die alte Garde des Gaues. 
21. 7. 1935. 


Vater der Bayeriſchen Oſtmark .. .! 

Unſer Blick fällt im Rund auf die Zuſammenballung des 
Charakteriſtiſchen der Grenzmark: Berge — Wälder — Ackerland 
— Grenze! Langſam und ſchwermütig flattert das Banner des 
toten Gaugrafen in gewaltigen Wolkenfetzen, zu Häupten des 
Males, um das Maſſiv des Arbers. Wie rieſige Ehrenwachen 
ſtehen dann ringsum die Berge und die uralten Tannen des 
Bayeriſchen Waldes. Von drüben grüßt im Dunſt die tſchechiſche 
Grenze. Unſer Blick folgt weiter der neuen Vergſtraße, bis ſie 
an den dunklen Arberſee mündet. Aus der Tiefe des Waldes 
raunt es nun von geſchichtlichen Erinnerungen. Uralte Tannen 
des Urwaldes erzählen von den Burgen, die ſie ſchauten, von 
Ludwig dem Bayer und Friedrich dem Schönen, von den grauſen 
Huſſitenkriegen und dem Blutſtrom, den dieſe geſegnete Erde 
trank; aber ſie ſagen auch ſchon von dem Gaugrafen, der einſt 
vom Führer den Auftrag erhielt: Macht mir die Oſtmark ſtark! 
und, obgleich jung an Jahren, ein neues Kapitel in die Geſchichte 
dieſes umkämpften Landes ſchrieb. So werden angeſichts des 
ſteinernen Males Vergangenheit und Gegenwart eins. 


K 
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Die Zeit ſchreitet weiter. Sie wird neue Gef chlechter kommen 
und gehen ſehen, aber eines wird ewig gleich bleiben. Immer 
und immer wieder werden deutſche Menſchen emporwallfahrten 
zu dem grauen Stein am Brennes. Auch zu den vielen Sagen 
des Bayeriſchen Waldes wird dann eine neue gekommen ſein: 
vom Vater der Bayeriſchen Oſtmark — Hans Schemm. 

Und wenn man nach weiteren vielen vielen Jahren dort am 
Stein am Brennes einen jungen Oſtmärker fragen wird, warum 
wohl die alte Garde jener Sagengeſtalt das Wort: „Wir halten 
die Treue!“ in den Stein grub, wird er ſtill ſagen, daß dieſer 
Mann, dem dieſes Mal geſetzt, nachdem er ſein ſtolzes Werk 
geſchaffen, einſt todwund geflüſtert habe: 


„Haltet einander die Treue, wie ihr ſie mir 
gehalten habt. Bleibt treu und ſtark in meiner 
Bayeriſchen Oſtmark um Deutſchlands willen! 
Bleibt treu unſerem Führer, ſo bin ich mitten 
unter euch!“ 

In frommen Schauern werden dann die deutſchen Menſchen 
dem ewigen Vater dieſes Grenzgaues den gleichen Treueſchwur 
bringen, wie ihn ſeine alte Garde am 21. Juli anno 35 in Stein 
des Fichtelgebirges graben ließ. Und wenn dann eben Wolken 
um den Gipfel des Arber ziehen, wird der Junge nach oben 
zeigen und ſagen: „Seht ihr dort das Banner des Gaugrafen 
der Bayeriſchen Oſtmark?“ Henrich Hanſen. 


Oſtpreußiſche Erzieherinnen an der freien Saar Von Gertrude Bergner. 


Die 2. Reichstagung der Erzieherinnen des NSL B vom 
28. bis 31. Auguſt 1935 führte ihre Teilnehmerinnen nach Saar— 
brücken, in die Weſtmark des Deutſchen Reiches. In Saarbrücken 
wehte das Hakenkreuz von allen Maſten, hier reckten ſich freudig 
die Hände zum deutſchen Gruß. Wir Oſtpreußinnen haben geſehen, 
daß im Frauentum der ſaarländiſchen Bevölkerung ein ſtarkes 
Geſchlecht lebt, das es verſteht, ohne viel Weſens zu machen, das 
zu ſein, was alten deutſchen Geiſt verrät: ſelbſtlos und treu. 
Was wir im Saarlande erlebten und mitnahmen, das kann man 
nicht beſchreiben, das muß man tief im Innerſten erlebt und 
gefühlt haben. Ein herzliches Willkommen wurde jedem von uns 
zuteil, ſo daß ſich die Gemeinſchaft der Erzieherinnen von Oſt 
und Weft gleich am erſten Tage ſchloß. Unſere Reichsreferentin 
für weibliche Erziehung, Frau Dr. Auguſte NReber-Gruber, 
eröffnete und leitete die Tagung mit dem ihr eigenen Schwung. 
Ein einheitlicher Geiſt war bei allen Teilnehmerinnen zu ſpüren, 
wie man ihn ſich ſchöner nicht denken kann. Die Vertreter des 
NSLB, der Partei, der Frauenſchaft, des BOM, brachten als Gäſte 


ihre Verbundenheit mit den deutſchen Erzieherinnen zum Aus- 


druck. 400 Referentinnen aus allen Gauen Deutſchlands und etwa 
2000 Erzieherinnen aus dem Saarland und dem übrigen Deutſch— 
land waren zuſammengeſtrömt, um richtunggebende Ausführungen 
in der Mädchenbildung anzuhören. Die Vorträge fanden in dem 
hiſtoriſchen Wartburgſaal ſtatt, der immer bis auf den letzten Platz 
gefüllt war. Bei der Begrüßungsanf prache gedachte unſere Reichs- 
referentin Parteigenoſſin Dr. Reber⸗Hruber in wundervollen 
Worten unſeres verewigten Reichsamtsleiters des NSLB, Hans 
Schemm, deſſen Bild das Zeichen dafür ſein ſollte, daß dieſe 
Tagung der Erzieherinnen im Geiſte des Wirkens und Wollens 
des Einigers der geſamten deutſchen Erzieherſchaft ſtand. 

Eingeleitet wurde die eigentliche Arbeitstagung mit einer 
Rede des Reichsgeſchäftsführers des NSLB, Parteigenoſſen Kolb, 
der in großen Zügen über den Sinn der Erziehung ſprach und auf 
die Gedanken Hans Schemms hinwies. Anſchließend folgten 
feſſelnde Ausführungen über die wirtſchaftliche Entwicklung im 
Saargebiet von Dr. Cartellieri. Dr. Groß, der Leiter des Raſſen⸗ 
politiſchen Amtes der NSA, brachte intereſſante Ausführungen 
über die Bedeutung der raſſenkundlichen Erziehung und über die 
Aufgaben der Frau auf dieſem Gebiet. Dann ſprach als letzte 
Rednerin des Tages Frau Scholtz-Klink zu den Erzieherinnen, fie 
begeiſterte mit ihrer Rede alle Anweſenden. 

Der zweite Tag begann mit einem Vortrag über Luftſchutz 
des Reichsluftſchutzreferenten des NS B, Dr. Winter. Weiterhin 
ſprach die Reichsſchulungsreferentin des BoM, Erna Bohlmann, 
über die Erziehungsarbeit im BM, Den Höhepunkt bildete die 
mit allgemeiner Begeiſterung aufgenommene Rede des Gauleiters 
Bürckel. Im Anſchluß daran wurde an den Führer ein Tele- 
gramm geſandt mit folgendem Wortlaut: 

„2000 im befreiten Saarland verſammelte Erzieherinnen 
des NSL B grüßen ihren Führer und geloben unverbrüch— 

liche Treue und Gefolgſchaft.“ 
Ueber die dreijährige Frauenſchule ſprach anſchließend Partei⸗ 
genoſſin Hedwig Förſter. Ueber Lagerſchulung der Erzieherinnen 
reid Se hörten wir Lieſl Schmidt, die auf dieſem Gebiet ſchon 

ae Erfahrung hat. 

referentin See Tag brachte uns die Rede unſerer verehrten Reichs⸗ 
r. Reber⸗Gruber über das Thema: „Der Bildungs⸗ 


gedanke des Nationalſozialismus in der weiblichen Erziehung“. 
Sie packte alle Anweſenden und gab nur eine Erkenntnis: Der 
Nationalſozialismus iſt unſer ſchönſtes Erlebnis. Mit einem 
dreifachen Sieg-Heil auf den Führer und dem gemeinſamen Geſang 
des Deutſchland- und Horſt-Weſſel⸗Liedes fand die Tagung ihren 
Abſchluß. Wir haben den Glauben mit nach Hauſe gebracht, daß 
wir in Gemeinſchaft und, wenn auch nur in geringfügiger alltäg⸗ 
licher Kleinarbeit, unſerem Vaterlande und Führer dienen dürfen. 
Nach den Arbeitstagen konnten wir Land und Leute an der Saar 
durch ſchöne Autobusfahrten kennen lernen. 

Tatſächlich iſt das Saargebiet für den Nichtkenner ſchlecht vor— 
ſtellbar mit ſeinem Induſtrie-Bauerntum und ſeinem dadurch ge— 
prägten Einwohnertyp. Daß es hier ſehr viel Kohlen gibt, wußte 
man. Man hörte von den großen Werken, die in Saarbrücken, 
in Burbach, in Neunkirchen, in Völklingen ſind; aber daß trotz 
der Induſtriewerke und der Kohlenlager zwei Drittel des rund 
2000 Quadratkilometer großen Landes landwirtſchaftlichen Zwecken 
dient, kann man ſich nicht vorſtellen. Mehr als die Hälfte iſt von 
Wald bedeckt. Die Liebe des Saarländers zum Wald iſt ſehr groß. 
Man kann von einer Harmonie zwiſchen Landſchaft und Induſtrie 
hier ſprechen. Jeder Bergmann hat ſein eigenes Häuschen, ſeinen 
kleinen Stall und feine eigene Scholle mit der Bergmannskuh 
(Ziege). Die Bodenverbundenheit, die Heimatliebe haben ein 
ſtärkeres Wurzelgefühl bei den Saarländern als bei den Bewoh— 
nern der modernen Induſtrie-Großſtädte. Der Arbeiterſtamm iſt 
bodenſtändig. N 

Wenn man auf einer der Anhöhen weſtlich von Saarlouis 
ſteht und über den weiten Siedlungsraum nach Norden und 
Oſten ſchaut, in das Waldgebiet nach Südweſten, dann verſteht 
man ſo recht den glücklichen Sinn des Landaufbaues. Im unteren 
Saarlauf, wo die Berge dicht an das Ufer des Fluſſes herantreten, 
drängen ſich die Landſchaftsbilder voll Schönheit, wollen die Höhen 
wetteifern mit den Ufern der Moſel, des Rheins. Die Saarſchleife 
bei Mettlach iſt weitbekannt und das Städtchen Saarburg darf 
ſich mit zu den ſchönſten der Rheinprovinz zählen. Und hier wächſt 
guter Wein. Hier lernt man die ſchwere Arbeit des Winzers 
erkennen und würdigen. Schön iſt dieſes Land, und wir. oft- 
preußiſchen Teilnehmerinnen werden noch lange Zeit von den 
ſtarken Eindrücken der Erzieherinnentagung in Saarbrücken 
beſchwingt ſein. Unſer Weg und der Glaube unſeres Lebens 
heißt: Hitler und Deutſchland. 


I. 


Miniſterialrat Profeſſor Dr. Ernſt Bargheer auf der 2. Reichs⸗ 
tagung der Erzieherinnen in Saarbrücken. 


Am 30. Auguſt 1935 ſprach Miniſterialrat Profeſſor Dr. Ernſt 
Bargheer auf der 2. Reichstagung der Erzieherinnen in Saar— 
brücken zu ungefähr 2000 deutſchen Erzieherinnen über das 
Thema „Politiſche Erziehung der deutſchen Lehrerin“. Seine 
Ausführungen waren im weſentlichen folgende: 


Das Bildungsideal des Mannes iſt der SA-Mann mit feiner 
Tapferkeit und Treue und ſeiner ſteten Einſatzbereitſchaft für 
ſeinen Führer und ſein Volk. Und wie ſieht das neue Bild der 
deutſchen Frau aus? Die nationalſozialiſtiſche Revolution wäre 
ohne die Frau unmöglich geweſen und ebenſo die Vollendung der 
Revolution. Vorbild iſt die Frau, die in Deutſchlands ſchwerſter 
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Zeit ihrem Manne in treueſter Pflichterfüllung zur Seite ftand, 
auch in den Stunden größter Not und Gefahr. Die Frau müſſe 
ſich wieder der völkiſchen Seele bewußt werden, deren Trägerin 
ſie iſt. Sie muß die Erhalterin des Blutinſtinktes ihres Volkes 
ſein, die Hüterin des unbeirrbaren Glaubens an das ewige Leben 
der Nation. Das bedeute ein „Ja“ zu den neuen Lebensformen 
einer neuen Zeit und fordere mehr als nur ein „Nein“ für die 
alten Formen einer vergangenen Zeit. 

Für die Schule iſt es vor allen Dingen notwendigſte Forde— 
rung, daß „Schulmeiſterinnen“ — „Jugendführerinnen“ werden. 
Das bedeutet politiſche Erziehung der deutſchen Lehrerin. Der 
Kernpunkt der politiſchen Erziehung iſt das richtige Verhältnis 
zwiſchen Führer(in) und Gefolgſchaft. Der Führer muß einem 
überperſönlichen Ziel gehorchen, Führer und Gefolgſchaft müſſen 
in gleicher Treue, gleicher Demut, gleicher Beſcheidenheit zuein— 
ander ſtehen. Das ſei politiſche Haltung. Und nur, wenn ſich 
deutſche Erzieher und Erzieherinnen dieſe politiſche Haltung zu 
eigen machen, ſei die Daſeinsberechtigung der deutſchen Schule 
gewährleiſtet. Edith Fiſcher. 


II. 
Frau Dr. Reber⸗Gruber über die Volksſchule. 


Die Volksſchule iſt die Schule der deutſchen Nation und ſtets 
der Stolz Deutſchlands geweſen. Und die neue Schulreform, an 
der noch gearbeitet wird, gibt der Volksſchule eine tiefe Bedeutung, 
denn die neue deutſche Kultur baut ſich nur auf aus den Wurzeln 
des Volkes. Und dazu braucht man eben die deutſche Frau und 
die deutſche Volksſchule. In der Arbeit ſollen wir nicht über das 
Ziel hinausſchießen, denn die Volksſchule iſt nicht das Ende. Es 
kommt noch anſchließend die Berufsſchule. Deshalb wäre es auch 
angebracht, wenn die Arbeitsgemeinſchaften der Volksſchule und 
die der Berufsſchule zuſammen abgehalten werden, wo es um die 
gleichen Ziele geht. Ebenſo müßten auch die Kindergärtnerinnen 
zu den Arbeitsgemeinſchaften der Grundſchule eingeladen werden, 
da der Kindergarten doch Vorbereitungsarbeit für die Grund— 
ſchule leiſtet. Nur dann kann in der Volksſchule etwas erreicht 
werden, wenn Erzieher und Erzieherinnen gemeinſam ans Werk 
gehen und zuſammen ihre Kräfte in den Dienſt der Erziehung 
ftellen. | 
Aus mündlichen Berichten von verſchiedenen Gauen fahen 
wir, daß Oſtpreußen in vielen Dingen der Erziehungsarbeit voraus 
iſt, und wir ſind ſtolz und dankbar, daß wir, d. h. Erzieher und 
Erzieherinnen, hier im Oſten unſeres Vaterlandes ſo einträchtig 
und aufbauend zuſammenarbeiten. Eliſabeth Rabe. 


III. 
Mädchenerziehung und Luftſchutz. 


Bericht über den Vortrag des Reichsluftſchutzreferenten im NS LB, 
Dr. Winter, auf der 2. Reichstagung der Erzieherinnen 
in Saarbrücken. 

In einem kommenden Kriege, ſo begann der Redner, muß das 
ganze Volk Verteidiger des Landes ſein, da durch die Luftwaffe 
jedes Haus bedroht iſt. 

Bereits ſeit 1926 iſt Deutſchland durch das Pariſer Luft— 
abkommen der zivile Luftſchutz zugeſtanden. Leider hat unſere 
damalige Regierung in dieſer Hinſicht nichts unternommen. Seit 
1931 iſt in Frankreich bereits der zivile Luftſchutz auch in den 
Schulen eingeführt. England, Italien und ganz beſonders Ruß— 
land ſind uns auf dieſem Gebiet ſehr weit voraus. In Rußland 
iſt der Luftſchutz der Volkswehrorganiſation übertragen, welche 
15 Millionen Mitglieder zählt, von denen ein Drittel Frauen ſind. 

Für Deutſchland iſt die Ausbildung im Luftſchutz eine der 
wichtigſten Erziehungsforderungen der Zeit. Im April 1933 wurde 
durch General Göring der Luftſchutzbund geſchaffen. Aber erſt in 
dieſem Jahre iſt es uns möglich geweſen, mit dem Ausbau der 
Luftwaffe zu beginnen. 

Durch das Luftſchutzgeſetz vom Juni 1935 iſt jeder Deutſche 
beiderlei Geſchlechts verpflichtet, Luftſchutzdienſt zu leiſten. Unſer 
verewigter Hans Schemm hatte über die Zuſammenarbeit zwiſchen 
NSLB und RLB ein Abkommen getroffen. Nach dieſem arbeitet 
die Lehrerſchaft ſchon ſeit 1933 im Luftſchutz mit. Die Luftſchutz⸗ 
fragen müſſen jedoch in jeden Lehrkörper und in jede Schüler— 
ſchaft hineingetragen und der Selbſtſchutz im Schulgebäude durd- 
geführt werden. Dazu iſt nötig, daß in jeder Schule ein Luftſchutz⸗— 


obmann beſtimmt wird. Im Kriegsfalle wird gerade der Frau 
eine große Aufgabe zufallen, da ja dann alle wehrfähigen Männer 
eingezogen ſind. Dadurch, daß der kommende Krieg nicht nur die 
Grenzgebiete, ſondern auch das Innere des Landes durch Luft— 
angriff bedrohen wird, können wir erſt die Bedeutung unſerer 
Aufgabe, welche wir im Rahmen des Luftſchutzes zu leiſten haben, 
ermeſſen. Vor allem die Frauen müſſen die Bedeutung der 
Fragen, die Größe der Gefahr erkennen und ſich darauf einſtellen. 
Luftſchutz kann man nicht aus Büchern erlernen, Luftſchutz muß 
praktiſch erlernt, ja erlebt werden. Darum iſt es nötig, daß alle 
Lehrerinnen an Luftſchutzkurſen teilnehmen, um ihre Schülerinnen 
in rechter Weiſe mit den ſie erwartenden Aufgaben vertraut 
machen zu können. Die Erzieherſchaft muß es als ihre Aufgabe 
betrachten, jeden einzelnen Volksgenoſſen für den Luftſchutz zu 
gewinnen. Der Führer, ſo ſchloß Dr. Winter, wird alles tun, um 
der Welt den Frieden zu erhalten. Nichts aber kann uns hindern, 
für die Wehrkraft unſeres Volkes zu tun, was zu tun not— 
wendig iſt. 

Im Anſchluß an den Vortrag fand im Garten der Wartburg 
eine kurze eindrucksvolle Luftſchutzübung ſtatt, die der Lehrtrupp 
des Reichsluftſchutzbundes, welcher augenblicklich im Saargebiet 
tätig iſt, durchführte. Margot Lemke. 


IV. 


Die Reichsſachbearbeiterin Anna Mundorff über den 
Handarbeitsunterricht. 


Der Handarbeitsunterricht aller Schulgattungen hat die 
bedeutſame Aufgabe, an der Wiedererweckung einer arteigenen 
deutſchen Volkskultur mitzuarbeiten. Der Handarbeitsunterricht 
muß dazu beitragen, daß unſer heranwachſendes Frauengeſchlecht 
fähig gemacht wird, Kulturwerte zu tragen und zu ſchaffen. In 
Form, Material und Technik ſoll deutſche Kultur zum Ausdruck 
kommen. Bisher wurde die planmäßige Schulung von Auge und 
Hand durch eigene werktätige Arbeit gefördert. Die Förderung 
führt gewiß zu einem Können, aber dieſes Können muß durch— 
drungen ſein von einer Geſinnung, die dem Geiſt unſerer Zeit 
entſpricht. Schöpferiſches Geſtalten hat ſtets auf geiſtiger Grind. 
lage zu erfolgen. Arteigenes Farbengefühl muß durch Farben— 
lehre geweckt werden. Die Handgeſchicklichkeit iſt zu fördern und 
handwerkliches Wiſſen zu erarbeiten. Der Handarbeitsunterricht 
hat das deutſche Mädchen, die zukünftige deutſche Mutter, haupt— 
ſächlich zu Artbewußtſein, ſozialem und volkswirtſchaftlichem 
Denken zu erziehen. Gertrud Friederichs. 


V. 
Bericht über die Sitzung der Fachſchaft IT in Saarbrücken 
am 30. Auguſt 1935. 

Parteigenoſſin Matthias, die Reichsleiterin der Fach⸗ 
ſchaft II, eröffnete die Sitzung und ſprach über die Aufgaben für 
die nächſte Zeit. Folgende Aufgaben wurden als die dringendſten 
bezeichnet: 

1. Die Fächer: Deutſch, Geſchichte und Religion ſind zuerſt in 
Angriff zu nehmen; dieſe drei Fächer find, von einer Schau 
aus geſehen, zu behandeln. Es find Pläne für einen Jahr- 
gang aufzuſtellen. . . 

2. Frauen, die ſchöpferiſch etwas für die neue Mädchen— 
erziehung darſtellen können, ſollen die Ausarbeitung neuer 

Lehrbücher für Deutſch, Geſchichte und Religion übernehmen. 

3. Es ſollen Sachberater und Mitarbeiter herausgeſucht und 
ſehr bald beſtimmt werden. . 

4. Die Mitarbeiter werden aufgefordert, ihre Pläne über den 
Lehrplan der Frauenſchule mitzuteilen. . 

Es folgte ein Vortrag von Parteigenoſſin Dr. Fiſcher, Rhein⸗ 
land, über die nationalpolitiſchen Lehrgänge. Parteigenoſſin Dr. 
Fiſcher hatte ſelbſt im Rheinland % Jahr lang ſolche Lehrgänge 
geleitet. Als Literatur wurde angegeben die „Denkſchrift“ des 
Oberpräſidenten der Rheinprovinz (Abtl. für höheres Schulweſen), 
Verlag Dieſterweg, 1935. 3 

Parteigenoſſin Dr. Fiſcher führte etwa folgendes aus: 

Für die einzelnen Lehrgänge iſt zunächſt eine Lehrkraft zu 
beſtimmen, die hintereinander 4 Lehrgänge zu leiten hat; 4 Lehr⸗ 
gänge dauern zuſammen % Jahr. In der erſten Zeit hatte man 
im Rheinland auch für die Mädchen z. T. noch männliche Leitung; 
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im letzten Jahr find nur Leiterinnen genommen worden. Der 
Leiterin zur Seite ſteht die Heimaſſeſſorin. Für 10—15 Mädels 
ſteht eine Lehrkraft zur Verfügung. . 

Sn den Lehrgängen gibt es feinen Schulunterricht, fondern 
die Schülerinnen ſollen den praktiſchen Nationalſozialismus 
erleben. Daher ſollen die Mädels zunächſt Land und Leute 
kennen lernen, und zwar vor allem durch Wandern; ſie werden 
aber auch für tagüber den Bauern zur Arbeit und Mithilfe zuge⸗ 
‚teilt, um fo einen tiefen Einblick in das Leben und Wirken der 
Bauern zu erhalten. Sehr gern arbeiteten die Mädels bei den 
Weinbergbeſitzern. In den Lehrgängen ſoll von den Schülerinnen 
nur das betrieben werden, was aus der Landſchaft heraus ſich 
ergibt. Die zweite große Aufgabe dieſer Lehrgänge beſteht darin, 
daß die Mädels das Gemeinſchaftsleben und die Kameradſchaft 
erleben ſollen. 

In der Volksſchule werden dieſe Ziele durch das Landjahr 
erreicht; in der höheren Schule ſollen dieſe Aufgaben durch die 
nationalpolitiſchen Lehrgänge erfüllt werden. Daher ſind dieſe 
in allen Gauen durchzuführen. 

Jeder Lehrgang wird ſich nun im einzelnen anders geſtalten; 
das hängt z. T. von der Landſchaft, der Jahreszeit und den 
anweſenden Lehrern ab. 

In den Lehrgängen werden Klaſſen aus verſchiedenen Städten 
zuſammengelegt; bewußt wird die Klaſſengemeinſchaft geſprengt; 
bewußt werden auch die Konfeſſionen gemiſcht. 

Die Höchſtzahl für einen Lehrgang iſt 80; das iſt jedoch, wie 
ſich herausgeſtellt hat, eigentlich viel zu hoch. Aber die Herbergs— 
eltern haben immer wieder darauf aufmerkſam gemacht, daß eine 
kleinere Gruppe wirtſchaftlich untragbar iſt. 

Die Arbeiten der Leiterin beſtehen im weſentlichen darin, 
daß ſie zu organiſieren, anzuordnen und die Wanderungen zu 
überprüfen hat. Sie hat die Befugniſſe eines Direktors. 

Die Heimabende werden gemeinſam mit dem BdM oder dem 
Landjahr abgehalten. Die Führung am Heimabend hat der BdM. 
Die Dorffeſte werden gemeinſam mit der Bevölkerung erlebt. 

Für dieſe Lehrgänge find bisher Lyzeen, Kindergärtnerinnen⸗ 
und Hortnerinnenſeminare erfaßt worden. 

Zum Schluß ſprach Parteigenoſſin Matthias über einige 
Aſſeſſorinnenfragen; ſie führte etwa folgendes aus: Die Ausſichten 
für die Aſſeſſorinnen ſind troſtlos, wenn es nicht gelingt, die 
Aſſeſſorinnen in den Arbeitsdienſt oder Auslandsſchuldienſt hin⸗ 
einzubringen. Es wurde mitgeteilt, daß Mittel zur Unterſtützung 
bedürftiger Aſſeſſorinnen im NSLB, Abteilung Wirtſchaft und 
Recht, nicht zur Verfügung ſtehen. 

Was die Anſtellung anbetrifft, ſo iſt damit zu rechnen, daß in 
nächſter Zeit eine Altersgrenze gezogen wird. 

Parteigenoſſin Dr. Fiſcher teilte mit, daß faſt alle Aſſeſſorin⸗ 
nen im Rheinland untergebracht find. 


VI. 


Bericht über die Zuſammenkunft der Fachſchaft Kindergärtne⸗ 
rinnen, Hortnerinnen und Jugendleiterinnen in Saarbrücken. 


Ein Nachmittag auf der 2. Reichserzieherinnentagung in 
Saarbrücken wurde den Fachſchaften gewidmet. Die Fachſchaft 
Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen und Jugendleiterinnen fand 
ſich zu einer zweiſtündigen Beſprechung zuſammen. Parteigenoſſin 
Noack, die Reichsfachſchaftsleiterin der Kindergärtnerinnen, Hort— 
nerinnen und Jugendleiterinnen gab am Anfang einen kurzen 
Bericht über die bisherige Tätigkeit. | 

Die Frage, die bisher den Berufskameradinnen zum Teil noch 
unklar iſt, ob fie in den NSLB oder in die Deutſche Arbeitsfront 
ſich eingliedern ſollen, iſt dahin zu beantworten, daß ſie geſchloſſen 
dem. NSLDB angehören. Die Reichsleitung des NSL B, Abteilung 
Erziehung und Unterricht, hat mehrmals darauf hingewieſen, daß 
die Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen und Jugendleiterinnen 
Erzieherinnen ſind und als ſolche in die Erziehergemeinſchaft des 
NSL B gehören. 

Der verewigte Reichsamtsleiter Staatsminiſter Schemm, 
Reichsminiſter Frick und der Stellvertreter des Führers Rudolf 
Heß haben bereits im Dezember 1933 eine Verfügung erlaſſen, 
in der es u. a. heißt: „Der NSLB ſtellt im Hinblick auf feine 
Schulcbaften vom Kindergarten über die Volksſchule, die höhere 
9 eben un die Hochſchule einschließlich aller Fach- und Arbeits⸗ 

die auf Erziehung bezügliche fachliche Organiſation dar.“ 


Wir dürfen auf keinen Fall vergeſſen, daß unſere Haupt: 
arbeit auf dem Gebiete der Erziehung liegt. — Daß die Erziehung 
der Kinder nur von beruflich vorgebildeten Kräften geführt wird, 
iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, ebenſo, daß ſtädtiſche und private 
Einrichtungen nur Kräfte mit ſtaatlichem Examen beſchäftigen. 

Ferner wurde darauf hingewieſen, daß bei unrechtmäßiger 
Kündigung und anderen rechtlichen Angelegenheiten die Abtei— 
lung „Wirtſchaft und Recht“ im NSLB in Anſpruch genommen 
werden kann. 

Die Zeitſchrift „Nationalſozialiſtiſche Mädchenerziehung“ wird 
von den wenigſten Berufskameradinnen gehalten. Es wurde auf 
die beſondere Wichtigkeit dieſer Zeitſchrift hingewieſen. Sie über⸗ 
mittelt uns Einblicke in die Tätgkeit jeder Fachſchaft. Sie iſt die 
amtliche Zeitſchrift des NSLB für weibliche Erziehung und 
Bildung. Der Bezugspreis beträgt für nicht ſtädtiſch oder ſtaat⸗ 
lich Feſtangeſtellte 1,20 RM vierteljährlich. 

Dann folgte ein kurzer Bericht einer BdM-Führerin über die 
Arbeit der Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen und Jugend— 
leiterinnen in der Stadt München, die allein annähernd 500 Mit- 
glieder zählt. 

Frau Reber⸗Gruber hat trotz ihrer großen Arbeit noch Zeit 
gefunden, einige Augenblicke bei unſerer Fachſchaftszuſammenkunft 
dabei zu ſein. Sie betonte, daß wir eins ihrer Sorgenkinder ſeien 
und teilte auch mit, daß unſere Frauenführerin Frau Scholtz-⸗Klink 
ſelbſtverſtändlich der Meinung iſt, daß die Kindergärtnerinnen, 
Hortnerinnen und Jugendleiterinnen zu den Erzieherinnen und 
demnach in den NSLB gshören. Wir ſollen in der Frauenſchaft, 
der NSW und dem BOM mitarbeiten und fomit die Verbindung 
zwiſchen NSLB und den anderen Organiſationen herſtellen. 

Außerdem ermahnte Frau Reber-Gruber die Kindergärtne— 
rinnen, Hortnerinnen und Jugendleiterinnen, das Erbe unſeres 
Reichsamtsleiters zu übernehmen und in ſeinem Geiſte weiter zu 
arbeiten; denn wir arbeiten an unbeeinflußten Kindern und haben 
Sorge zu tragen, ſie unverbildet an die Volksſchule weiterzugeben. 

Traute Muſal. 


VII. 


Reichstagung der Erzieherinnen der Fachſchaft 6 
= in Saarbrücken 1935. 


Am 30. Auguſt 1935 fand im Rahmen der 2. Reichstagung 
der Erzieherinnen im NSLB eine Sitzung der Fachſchaft 6 ſtatt. 
Die Reichsleiterin Frau Maaß, Berlin, bat um rege Mitarbeit. 
Es ſollte in den Gauen jetzt die fachliche Arbeit hinter der 
nationalpolitiſchen zurückſtehen. Als Beiſpiel gab ſie an, es ſollte 
verſucht werden, Lebensbilder von Frauen aus beſtimmten Land⸗ 
ſchaften herauszufinden, zu geſtalten und zu vermitteln. Es 
ſollte mit heimatgebundenen Induſtrien in Verbindung getreten 
werden, um für den Unterricht wertvolle Mitarbeit zu gewinnen 
und vielleicht auch Anſchauungsmittel für die Schule zu erhalten. 

Dann berichtete Frau Maaß über die Entwicklung des Reichs— 
berufsſchulgeſetzes, das nun nach Mitarbeit der Vertreter aus 
allen Gauen dem Miniſterium vorgelegt werden würde. In 
Zukunft ſoll es vier Arten der Berufsſchulen geben, kaufmänniſche, 
gewerbliche, hauswirtſchaftliche und landwirtſchaftliche Berufs— 
ſchulen. Die Einteilung nach gelernten und ungelernten Arbeite- 
rinnen iſt fortgefallen. Ein hauswirtſchaftliches Volljahr für die 
Arbeiterinnen kann vielleicht auf Grund der Ausführungsbeftim- 
mungen erreicht werden. In den kaufmänniſchen und gewerblichen 
Berufsschulen wird mehr als bisher Wert auf den hauswirtſchaft⸗ 
lichen Unterricht gelegt werden. 

a Träger der Berufsſchule wird das Reich. Das Reich über: 
nimmt die Perſonallaſten, die Gemeinde die Sachlaſten und die 
Wirtſchaft fol Schulbeiträge leiſten, die den Schulen zur befon- 
deren Verwendung bereitgeſtellt werden ſollen. 

Frau Maaß knüpfte an das Berufsſchulgeſetz die Frage der 


Ausbildung der Gewerbelehrerinnen an. Für Mann und Frau 


wurde die hochſchulmäßige Ausbildung gefordert, aus der Erkennt⸗ 
nis heraus: Hätte jemand an der Hochſchule wiſſenſchaftliches 
Erarbeiten gelernt, ſo wäre er imſtande, in ſeinem Beruf als 
Gewerbelehrer oder Gewerbelehrerin den vielſeitigen Forderungen 
gerecht zu werden. Vorbedingung für die Ausbildung iſt das 
Vollabitur oder das Reifezeugnis der dreijährigen Frauenſchule. 
Der Arbeitsdienſt ſchließt fi} als Ehrendienſt an. Nun folgt ent: 


592 


weder die Ausbildung zur Haushaltspflegerin (vielleicht auch zur 
Diätaſſiſtentin oder Hauswirtſchaftsmeiſterin) oder für die gewerb— 
lichen Schulen; eine Lehrlingsausbildung (mit mindeſtens ein⸗ 
jährigem Beſuch einer anerkannten Schulwerkſtatt). Dieſe Bor- 
bildung mit dem beſonderen Abſchluß muß verlangt werden, damit 
für den Beruf das notwendige fachliche Können erworben wird, 
aber auch, um den jungen Mädchen noch den Weg für einen 
praktiſchen Beruf freizulaſſen, wenn ſie ſich für den Lehrberuf 
nicht eignen oder wirtſchaftliche Gründe die weitere Ausbildung 


Als die Kameradſchaft aufging 


verhindern können. Die pädagogiſche, methodiſche und pſycho⸗ 
logiſche Ausbildung würde ſechs Semeſter dauern, ein Kandi⸗ 
datinnenjahr müßte die Ausbildung abſchließen. Der Ausſprache 
über die Ausbildung folgte ein Bericht über die Ausbildung zur 
Gewerbelehrerin in Hamburg und Thüringen. 

Frau Reber⸗Gruber ſchloß dann die ſehr anregende Tagung 
mit einem kurzen Bericht über ihre Berufsſchultätigkeit und einem 
Aufruf zur lebendigen Mitarbeit und zur Erfaſſung der Schüler⸗ 
ſchaft im nationalſozialiſtiſchen Sinne. G. Broftows fi. 
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Eindrücke aus einem Sommerferien⸗Schulungslager der NSL B., Gau Oſtpreußen Von Willy Hans Bannert. 


Der Julinachmittag hing regenſchwer über einer nordöſtlichen 
Landſchaft Oſtpreußens, als durch das weitgeöffnete Tor der 
Bezirksführerſchule einer nach dem andern mit Einberufungsſchein 
und Koffer einmarſchierte. Um ſechs Uhr war ein Häuflein von 
ſechsunddreißig Männern im ſandigen Hof angetreten. 

Wie bei jedem Lagerbeginn folgten ſchnell Aufruf, Ein— 
ſchreiben, Stubeneinteilung, Bettenbeſetzen, Deckenverteilen, Wache— 
aufziehen und Tagesdienſternennung. Um zehn Uhr lag alles im 
Bett und ſchon eine halbe Stunde ſpäter, es war noch alles zu fremd 
miteinander, um zu einem Abendgeſpräch zu kommen, rollten die 
Erbſen durch die Nacht, mit anderen Worten, Klein- und Knüppel⸗ 
holz wurde hier und da geſägt oder noch deutlicher: die Schnarcher 
durchſchnarchten die friedliche Stille der erſten Nacht des Lehr⸗ 
gangs 17 und brachten durch die geöffneten Fenſter der Stuben 
auch dem Nachtpoſten draußen dann und wann die Zeichen eines 
geſunden Schlafes hinüber. Der Schlaf ſollte in den kommenden 
Nächten tiefer und toter werden, denn der Dienſt des Tages 
hinterließ fortan merkbare Spuren in den Muskeln, man nennt 
ſolche Spuren bekanntlich Muskelkater, und hinterließ auch Spuren 
in der Gehirnrinde, genannt geiſtige Ermüdung. 

Der Dienſt! Es iſt hier nicht die Stelle, um tagebuchmäßig 
zu regiſtrieren, was der Dienſt im einzelnen umfaßte, ein klein 
wenig auch aus dem Grunde, um den Berufskameraden, die noch 
vor dem Schulungslager ſtehen, nicht die Erwartung und Span— 
nung zu nehmen. Die beiden großen Ueberſchriften der zehn 
Tage lauteten: Wehrſport und weltanſchauliche 
Schulung. Der große Sinn dieſer Lager, ſo ſagte es uns 
Kizinna, der an einem Tage zu Beſuch war, liege in dem einen 
Wort: Ausrichtung. Und ſchon nach vier bis fünf Tagen, 
wir wollen es ehrlich geſtehen, war wirklich ein weſentliches Stück 
der weltanſchaulichen Linie vorhanden, um die herum ſich nun 
alles Leben des Lagers herumlegte. Ein Stück Nationalſozialis— 
mus klang aus unſern Worten und Urteilen und lebte auf in 
der kleinen Tat unſeres kleinen Alltagslebens. Vom National— 
ſozialismus her konnten wir die Probleme des neuen deutſchen 
Lebens, wie ſie uns aus den hochwertigen Vorträgen zukamen, 
erkennen. Und es iſt manchem vielleicht hier zum erſtenmal auf: 
gegangen, daß es für alle Probleme dieſer Welt nur einen ein— 
zigen Standpunkt gibt, von dem aus ſie zu beurteilen ſind: 
unſer Volk. Und echt nationalſozialiſtiſch war auch unſere 
kleine Kameradſchaft geworden. Wer dieſe Art von Kamerad— 
ſchaft noch nicht kannte aus der SA oder aus anderen Formationen 
der Bewegung, hat ſie in dieſen zehn Tagen, wenn auch in kleinem 
zeitlichen Maßſtab, ſo aber doch deutlich erleben können und wird 
von hier einen kleinen Schatz mit hineintragen in ſeine anderen 
Tage. Nicht zum wenigſten war dieſe Harmonie zu verdanken 
den alten Kämpfern der Front und der Bewegung, die unter uns 
waren und die hier noch einmal für zehn Tage ſo eine Art 
Garniſondienſt machten. Denn, das kann wohl ruhig verraten 
werden, zu dieſem Garniſondienſt gehörten auch Fegen, Scheuern, 
Putzen, Wiſchen. 

Der Wehrſport umfaßte wie überall neben dem Morgenlauf 
und der Morgengymnaſtik ſtrammes Exerzieren in der Gruppe 
und im Zug, Keulen- und Handgranatenwurf, Piſtolenſchießen, 
Uebungsformen im Gelände, ferner eingehende Studien am 
Marſchkompaß und am Gitternetz der Generalſtabskarte und dazu 
Schwimmen und Handball: ein weites Feld geſegneter Tätigkeit 
und vielen Schweißes: bei manchem alten Familienvater wütete 
ſtreng der Muskelkater, hieß es in einem luſtigen Vers zum 


Abſchiedsabend. Innerhalb der weltanſchaulichen Schulung wurden 
von den verſchiedenſten Referenten folgende Vorträge mit ent- 
ſprechenden kurzen Uebungen gehalten: 

Die Dorfgemeinſchaft und ihr Aufbau. 

Programm der NS DA. 

Deutſche Vor- und Frühgeſchichte. 

Deutſche Geſchichte als Raſſeſchickſal. 

Raſſenfragen (Erbkunde, Raſſenkunde und -pflege, Bevölke— 

rungspolitif). 

Organifation der NSDAP. 

Geſchichte Oſtpreußens (Reaktion in Oftpreußen). 

Oſtpreußen in ſeinem Kampf um die Selbſtbehauptung. 

Bild des Führers und Geſchichte der Bewegung. 

Die Judenfrage. 

Minderheiten in Oſtpreußen. 
Hanz beſonders wertvoll ſchien uns das gemeinſame Leſen ein— 
zelner Kapitel aus dem Buch des Führers und anſchließende 
Beſprechungen. 

In den Abendſtunden fanden wir uns allmählich zu gemein— 
ſamen Liedern zuſammen, und die letzten Tage unſeres Zuſammen— 
ſeins erklangen von Volksliedern und von Liedern der Bewegung 
in Vielſtimmigkeit und Exaktheit. Ein Stimm- und Noten- 
begabter konnte mit dieſem Chor auch einige Schätze neuen Lied— 
gutes ausgraben, wir verſtiegen uns ſogar zu vierſtimmigen 
Kanons. Leider mußte unſer geplantes Feierabendſingen unter— 
bleiben, die Zeit dazu war uns in den vielerlei Erlebniſſen des 
Lagers plötzlich verſchwunden. 

Das war ſchon in der zweiten Hälfte unſerer zehn Tage, und 
unſer gemeinſames Singen war uns wieder ein deutliches Zeichen, 
wie das Lied ein hervorragendes Mittel iſt, Menſchen einander 
näher zu bringen, wie das harte männliche Lied leichter die Hand 
hinreicht dem neuen Kameraden und wie das Lied auch in den 
herben Männerbund ein Stück des Himmels hinunterzieht und 
Sterne und Blumen und Glocken. Als wir ſo ſangen, als wir ſo 
gemeinſam ſingen konnten, da erſt war die Kameradſchaft dieſes 
kleinen Kreiſes ganz aufgegangen. In unſeren Abſchiedsverſen 
für das „Goldene Buch“ der Führerſchule iſt es auch zu leſen: 

Jauch dieſer Schmerz war bald vergangen, 
als wir mit dem Handball ſprangen, 
auf dem Sportplatz die Beine ſchwangen, 
als die tollſten Witze gelangen, 
und als wir manches Liedchen ſangen, 
kurz: als die Kameradſchaft aufgegangen. 

Und ſo iſt es: ein Stückchen Kameradſchaft iſt geblieben, und 
ein Stückchen Kameradſchaft iſt aller Anfang zu dem großen 
Akkord der Volksgemeinſchaft. Denn wir wiſſen es von der 
Soldatenkameradſchaft des großen Krieges, daß aus ihr das neue 
deutſche Volk zuſammenwuchs, wie wir es deutlich in Schauweckers 
„Aufbruch der Nation“ leſen: „Und nun bin ich mit Herſe hier 
und Radtke und den andern allen zuſammen. Mit einem Male, 
wo es auf Leben und Tod geht, Wo wir im Dreck waten und im 
Feuer liegen und Dreck, Läufe, Brot und Durſt teilen Ba 
da endlich find wir zufammen. Endlich haben wir uns gefunden, 
wir, die wir uns ſo lange nacheinander geſehnt haben, ohne der 
blaſſen Ahnung blauen Dämmerſchein davon gehabt gu haben. 
Endlich iſt es ſoweit! Da haben wir ſie, die Eine, die Unlern⸗ 
bare, die Unverlierbare, die Einmalige, die Nation! 
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Möge auch die Kameradſchaft unferes Lagers dazu beigetragen 
haben, das Wort „Volksgemeinſchaft“ immer beſſer zu leben und 
ſomit unſerer uns anvertrauten Jugend vorzuleben! 

Daß auch unſere gleiche Uniformierung ein Stückchen zum 
engeren Zuſammenhalt beitrug, will nicht verſchwiegen ſein. Es 
war für alle das überaus Erfreuliche, eigentlich ja das Selbſt⸗ 
verſtändliche, daß keiner mehr ſein wollte als der andere, daß 
ſich alle fühlten als Erzieher, als Arbeiter an einem Werk, als 
Kamerad — fo offenbarten es die Abendgeſpräche. Und wir 
glauben es alle, daß ſie dieſe Haltung nun auch hinaustragen in 
die kommende Zeit des Berufes und des ſtändiſchen, und darüber 
hinaus des völkiſchen Zuſammenlebens. Es iſt das, wofür unſer 
unvergeßlicher Schemm gekämpt hat: ein Volk — ein 
Erzieherſtand. Wenn dieſer Geift erſt überall Wurzel gefaßt 
hat, wenn alle untereinander erkennen, daß ſie gleichen Amtes 
und gleicher Aufgaben ſind, dann kann der Weg, den uns Hans 
Schemm vorgezeichnet hat und der wiederum dahinführt, wo alle 
Wege irgendwelcher Kameradſchaft hinführen, zur Bolfsgemein- 
ſchaft, nicht mehr verfehlt werden. Hier im Lager brauchte ſich 
keiner mehr zu verwundern, wenn ſie bunt durcheinander am 
Skattiſch ſaßen und ſich gegenſeitig die Trümpfe wegnahmen, wenn 


ſie in den kleinen Handreichungen des Tages einander behilflich 


waren in purer Selbſtverſtändlichkeit und Natürlichkeit. 

Und dann kam am letzten Tag der Kamercadſchaftsabend. 
Kaffee und Blechkuchen war der Inhalt des Abends. Kaffee- und 
Kuchenduft zog durch den Speiſeſaal, und die dankerfüllte luſtige 
Abſchiedsrede eines redebegabten Witzbolds, der am Abend ſchon 


ſo manches Auge zu Tränen gerührt hatte mit ſeinen 356 Anek⸗ 
doten und Witzen, weckte dröhnendes Lachen und ſtilleres Lächeln. 
Und dann gab es noch eine Delikateſſe zum Nachtiſch: ein Reimer, 
der allerlei Verſe zuſammengeſchmiedet hatte, las aus ſeinem 
„Manufkript“. 

Nur das letzte Stück dieſer Abſchiedsgeſänge ſoll verraten 
werden und ein kleines Bekenntnis darſtellen dafür, daß es auch 
nicht einen einzigen gegeben hat, der dieſe Tage ernſteſter Arbeit, 
aber auch Tage ſchöner fröhlicher Kameradſchaftsſtunden anders 
geſehen und erlebt als ſo, wie ſie ſein ſollten: als Anregung, Auf— 
richtung, Durcharbeitung, Beſinnung, Kraftholen, als Ausrichtung. 
Schade, daß nur das dünne Vörtchen „nett“ in die letzte Zeile 
hineinpaßt, aber das beſſere Wort „ausgezeichnet“ reimt ſich eben 
nicht auf „Bett“: 


Und das eine muß man zum Schluß noch ſagen: 
ob alt, ob jung, alle haben's vertragen 

und alle waren Kamerad. 

Geht der Lehrgang nun morgen zu Ende, 

geht es zu Muttern und nicht ins Gelände, 
ſpricht mancher: ach, es iſt doch ſchad'! 

Wütete auch der Muskelkater 

bei manchem alten Familienvater, 

war auch der Seefiſch nicht Schweinskotelett, 
war auch das Eſſen keineswegs fett, 

fror'n wir auch manchmal in unſerm Bett, 
das Endurteil lautet: es war ſehr nett! 


Arthur Schopenhauer Gum 75. Todestage am 21. September.) 


Arthur Schopenhauer iſt das philoſophiſche Genie, 
in dem ſich das 19. Jahrhundert verkörpert und ausgeſprochen 
hat. In ihm iſt all die Tragik vorhanden, die jenes Jahrhundert 
im Grunde beherrſchte, in ihm ſind ſeine Schwächen und Zwie— 
ſpalte offenbar geworden, in ihm erklimmt es die Höhe philo⸗ 
ſophiſcher Genialität, die ihm vor ſich ſelbſt geſtattet war. Und 
wie wir heute jener Epoche der Geſchichte den Rücken kehren, da 
uns ihre Gaben nicht mehr fruchten, ſo iſt es in unſerer geiſtigen 
Welt auch ftille geworden um Schopenhauer. Wenn wir heute, 
zu ſeinem 75 Todestag, unſeren Blick einmal auf dieſen Klaſſiker 
unſerer Philoſophie zurückwenden, ſo können wir uns bei dieſer 
Betrachtung nicht verhehlen, daß wir gegenwärtigen Menſchen zu 
ihm kein eindeutiges und ſicheres Verhältnis mehr haben und er 
uns in ſeinem urſprünglichſten Wollen fern und fremd iſt. Wir 
können in ihm nicht mehr, wie einſt Nietzſche noch, unſeren Er⸗ 
zieher ſehen; wohl wird ſeine Größe ſtets ein Objekt der bewun⸗ 
dernden und erkennenden Betrachtung bleiben, aber Vorbild und 
Objekt einer leidenſchaftlichen Hingabe kann uns weder ſeine 
Lehre noch ſeine Perſon ſein. Wenn wir heute die geiſtige Erb— 
ſchaft des Idealismus wieder aufnehmen, die uns von Fichte und 
Hegel hinterlaſſen wurde, und andererſeits erkennen, daß Nietzſche 
dem 20. Jahrhundert mehr zu ſagen hat als dem 19., ſo fällt die 
Wirkung der Schopenhauerſchen Philoſophie für unſer heutiges 
Geiſtesleben geradezu aus. 


Der Denker Schopenhauer iſt von jener geiſtigen Tiefe und 
Schärfe, die er in feinen Vorbildern Kant und Plato ſtets ver- 
ehrt hat. Dabei iſt er derjenige Nachfolger Kants, der deſſen 
Philoſophie rein erkenntnistheoretiſch aufnimmt, im Gegenſatz zu 
Fichte und Hegel, die im genetiſchen Denken der Logik und Meta⸗ 
phyſik das Kantiſche Denken zu vollenden glauben. Die Philo- 
ſophie des 19. Jahrhunderts hat ſich der Schopenhauerſchen An— 
ſicht angeſchloſſen: das logokratiſch-idealiſtiſche Denken bricht mit 
dem Tode Hegels ab und macht der Erkenntnistheorie eines 
a v. Hartmann, eines Lotze und dann der Neukantianer 

atz. 


ve Die allgemeine Anſicht vom Idealismus ift aber noch in ande- 
nicht prot von Schopenhauer beſtimmt worden: dadurch, daß er 
der Kantiſchen Vorſtellungsphiloſophie blieb, ſondern 


„Aber das Leben iſt kurz, und die Wahrheit wirkt 
ferne und lebt lange: ſagen wir die Wahrheit“. 
Schopenhauer. 


gerade doch metaphyſiſch über ihn hinausging und den Willen 
für das in Zeit und Raum einwirkende Ding an ſich erklärte, 
erhielt die Erſcheinungswelt in ſeinem Syſtem den Charakter des 
Illuſionären, ſie wurde zur Traumwelt, von der man dann aus— 
ſagte, daß ſie „nur“ meine Vorſtellung wäre. „Es iſt die Maja, 
der Schleier des Trugs, welcher die Augen der Sterblichen um— 
hüllt und ſie eine Welt ſehen läßt, von der man weder ſagen 
kann, daß Hie fei, noch auch, daß fie nicht fei: denn fie gleicht dem 
Traume, gleicht dem Sonnenglanz auf dem Sande, welchen der 
Wanderer von ferne für ein Waſſer hält!“, ſo charakteriſiert er 
ſeine Weltanſicht und ſtempelt damit den Idealismus zu einem 
träumeriſchen und der Wirklichkeit fernen Denken, für das noch 
heute zuweilen ernſthafte Denker ihn halten. 


Dieſe Unwirklichkeitserklärung der Erſcheinungswelt beruht 
ganz auf dem Teil ſeiner Philoſophie, von dem wir meinten, daß 
der Trieb⸗ und Willensmenſch über den Denker in Schopenhauer 
die Ueberhand gewonnen hätte. Im Gegenſatz zu Fichte, deſſen 
Größe geradezu darin liegt, einen leidenſchaftlichen Willen zum 
Handeln mit einem tiefen Erkenntnisdrang vereinen zu können, 
haben ſich Wille und Erkenntnis in Schopenhauer ſtets bekämpft 
und ſich gegenſeitig faſt unwirkſam gemacht. So wird ihm ſein 
philoſophiſch⸗logiſches Gedankengebäude faſt nur zu der Bild- 
fläche, auf der er das Gemälde einer von der Allmacht des Willens 
beherrſchten Welt entwerfen kann. Der Wille als der Trieb zum 
Leben beherrſcht den Menſchen wie die ganze Natur, er iſt das 
An⸗ſich, das ſich in der Welt der Erſcheinung in den verſchiedenen 
Stufen der Natur manifeſtiert, um ſich im Menſchen den Geiſt 
zu erſchaffen, mit dem er ſich ſelbſt anſchaut und erkennt. Es 
iſt nicht zu leugnen, daß Schopenhauer mit dieſer Theſe von 
der Objektivation des Willens in der Erſcheinungswelt eher eine 
neue Frage der Philoſophie geſchaffen als eine alte gelöſt hat. 
Doch ihm kam es ja bei ſeiner Willensphiloſophie letztlich gar 
nicht auf eine Löſung und Befriedigung des Erkennenwollens 
an, ſondern ihm bot ſich darin die Möglichkeit, ſeinen Glauben 
als eine allgemeine Wahrheit auszuſprechen. 

Sein Glaube aber, geboren aus den Leiden des triebbeherrſch— 
ten Menſchen, der die Welt nicht bewältigen kann und immer 
tiefer in ſich ſelbſt zurückgeſtoßen wird, war die Ueberzeugung von 
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der Schlechtigkeit der vom Willen beherrſchten Welt; er vermochte 
im Leben nur das Leiden zu ſehen, das ein nie befriedigter Wille 
ſich ſelbſt ſtets wieder ſchafft. Erlöſung von dieſer ſich ſtets ſtei— 
gernden Qual des Triebes hat nur der Menſch zu erwarten, der 
den Willen freiwillig aufgibt und von ſeinem Lebenvollen zurück— 
wendet; in ihm, dem Asketen und Heiligen, vollendet ſich der 
alles beherrſchende Lebenstrieb durch jene Selbſtauflöſung in das 
Nichts, das allein die ewige Ruhe verheißt nach der er ſtrebt. 


Wir vermögen heute dieſen peſſimiſtiſchen und quietiſtiſchen 
Standpunkt uns nicht mehr anzueignen, weil wir nicht mehr die 
iſolierten und nur auf unſer beſchränktes Selbſt zurückgeworfenen 
Menſchen ſind, wie ſie das 19. Jahrhundert hervorbrachte. Das 
Leiden in der Welt iſt uns nicht mehr Beweis ihrer Nichtigkeit 
und Schlechtigkeit, vor der nur die Flucht in den handlungs- und 
willensloſen Bereich des Daſeins noch retten kann, ſondern wir 
vermögen das Leiden als ſinnvoll zu ertragen, als die andere 
Seite des Handelns für ein Größeres, als unſer Ich iſt. Nur 
das ſich iſolierende Ich muß ſinnlos leiden, nicht aber der Menſch, 
der den Schmerz der Seele als das Unterpfand einer Tat empfin- 
det, mit der er einen Teil ſeiner ewigen Beſtimmung verwirklicht. 
Wir empfangen den Maßſtab unſerer Sittlichkeit von den Be— 
ſtimmungen und Aufgaben, um deretwillen wir leben; ein Menſch 
wie Schopenhauer, der in allem Handeln nur das ſinnloſe Leiden 
ſieht und davon gerade Erlöſung ſucht, kann nichts tun, als 
allem Geſchehen leidend zuſchauen; die einzig ihm mögliche Mora— 
lität kann, da ihm Handeln verſagt iſt und nur darin poſitive 
Sittlichkeit entſtehen kann, im Verneinen der Gleichgültigkeit des 
Betrachters beruhen, im Mitleid, das für den anderen auf Erlö— 
ſung hofft, aber nichts dazu tun kann. Jeder, dem ſeine Sittlich⸗ 
keit ein inneres Sollen und Handeln vorſchreibt, muß dieſer Mit— 
leidsmoral fremd gegenüberſtehen. 

Trotzdem ſo für das Auge des gegenwärtigen Menſchen in 
dieſer Philoſophie alle Schwächen einer Zeit offenbar werden, 
können wir dieſem Philoſophen eine gewiſſe Bewunderung gerade 


Bücherſchau 


Für unverlangt eingeſandte Bücher kann keine Verpflichtung zur Beſprechung übernommen werden. 


Propyläen-Verlag, Berlin. 


„Das kluge Alphabet“, ein Konverſationslexikon in 10 Bänden. Preis 
jedes Bandes 3.— RM. 


Wenn auch der Einzelband des Lexikons viel kleiner iſt als der 
eines bisher üblichen Normallexikons, ſo wird das „Kluge Alphabet“ 
doch das gebräuchliche Volkslexikon werden. 5000 Stichworte werden 
auf 3700 Seiten in knapper, aber bildender Form behandelt. 500 Strich: 
ätzungen ſind ſo in den Text eingeſtreut, daß ſie den Inhalt gut unter⸗ 
ſtreichen. Außerdem find noch die vielen Schwarztafeln auf Kunſtdruck⸗ 
papier und die in jedem Band enthaltenen Vierfarbendrucktafeln zu er⸗ 
wähnen. In tiefgründiger und vielſeitiger Form wird dem Wiſſens⸗ 
bedürfnis gerade aller Volkskreiſe Rechnung getragen. Durch den ge: 
ringen Preis iſt es allen Volksgenoſſen möglich gemacht, dieſes zuver⸗ 
läſſige Nachſchlagewerk, das auch unſere heutige Zeit eingehend berüd- 
ſichtigt, zu erwerben. Unter allen Berufsſtänden wird das „Kluge Al— 
phabet“ ſich viele Freunde erwerben. 


Verlag Friedrich Korn, Nürnberg. 
Auslanddeutſchtum. Von Wilhelm Albert. 136 S. Preis: 2,50 RM. 
1984. ; 


Für die Hand des Lehrers gibt das Buch von Albert ausgezeich⸗ 
netes Lehrmaterial des geſamten Auslanddeutſchtums in knapper, über: 
ſichtlicher Darſtellung. Lebensvolle Darſtellungen und Beſchreibungen 
ergänzen das ſtatiſtiſch ausreichende Material. Ein ſolches Buch müßte 
jede Lehrerbibliothek beſitzen, um den Gedanken des Auslanddeutſchtums 
auf der Mittel⸗ und Oberſtufe zu pflegen. Buſchatzki. 


Verlag B. H. Teubner, Verlin und Leipzig. 


Einführung in die Geopolitik. Von Hennig und Körholz. 144 S. 
Preis: 2,60 RM. 1934. 


Auf vorliegendes Werk wurden ſchon in der geopolitiſchen Schu⸗ 
lungswoche in Sillginnen (gelegentlich der großen Lehrertagung, Herbſt 
1934) die Schulungsteilnehmer hingewieſen. Das Werk, das noch recht 
preiswert iſt, ſpricht in ſeinem Titel nur von einer „Einführung in die 
Geopolitik“. Doch ijt dieſe Einführung fo grundlegend und volkstümlich, 
daß ſie nicht nur dem Erdkundler, ſondern jedem Lehrenden heute ein 


dann nicht verſagen, wenn wir ihn nur im Rahmen ſeiner Zeit 
ſehen. Wollten wir ihn nur nach unſerer heutigen Geiftesver- 
faſſung beurteilen, fo würden wir ihm Unrecht tun, da wir zu- 
viel von ihm verlangten; ſehen wir feine Zerriſſenheit und Zwie⸗ 
ſpältigkeit aber als Zeichen ſeiner Zeit an, ſo verkörpert er ſie 
doch in einer ungefügen und überragenden Perſönlichkeit, die der 
Nachwelt ſtets von dämoniſcher Größe erſcheinen muß. Darf 
man ihn auch nicht als tragiſch leidenden und kämpferiſchen Hel⸗ 
den ſehen, ſo entbehrt jedoch der Kampf ſeines Lebens, den er 
führen mußte, um ſeine Philoſophie — er iſt der letzte Klaſſiker 
der deutſchen Philoſophie — gegen eine verſtändnisloſe und un— 
willige Mitwelt durchzuſetzen, nicht eines tragiſchen Elementes. 
Aber ein unmittelbares Weiterwirken ſeines Denkens auf 
die Gegenwart iſt wahrſcheinlich auch dadurch unterblieben, weil 
er zu große Schüler gehabt hat. Neben Richard Wagner, der ſich 
von ſeiner Philoſophie ſtark beeinflußt fühlte, iſt Nietzſche, 
der große Schüler Schopenhauers, deſſen Denken noch heute unſer 
Geiſtesleben maßgeblich beſtimmt. Er hat die Schopenhauerſche 
Philoſophie des Willens zum Leben ihrer peſſimiſtiſchen Wendung 
entkleidet und zu einer Philofophie des Willens zur Macht um⸗ 
geformt, die in ihrer abgründigen Tiefe und ihrer heutigen Wir⸗ 
kung die urſprüngliche Quelle völlig vergeſſen läßt, ob mit Recht 
oder Unrecht, wäre ein müßiges Entſcheiden. Jedenfalls ſehen 
wir keine Anzeichen dafür, daß die Lehre Schopenhauers ſo, wie 
ſie war und er ſie ſelbſt verſtand, außerhalb der philoſophiſchen 
Fachwelt heute irgendwelchen geiſtigen Einfluß ausüben könnte, 
es ſei denn, wir erblickten in ſeiner Geſtalt nur das Vorbild ſei— 
nes Nachfolgers Nietzſche, wie dieſer es ſelbſt in ſeiner meiſter— 
haften Jugendſchrift „Schopenhauer als Erzieher“ dargeſtellt hat, 
in dem er in bewundernder Verkennung in Schopenhauer nur 
das heroiſch⸗tragiſche Genie ſah und nur den Autor des Satzes: 
„Ein glückliches Leben iſt unmöglich: Das Höchſte, was der Menſch 
erlangen kann, iſt ein heroiſcher Lebenslauf.“ Bleiben wir da— 
gegen lieber einer anderen an Schopenhauer gerühmten Tugend 
treu, nämlich der Wahrhaftigkeit! „Sagen wir die Wahrheit!“) 


Rückſendung erfolgt auf keinen Fall. 


vortreffliches Handbuch ſein wird. Die vorliegende dritte Auflage hat 
auch der Raſſenfrage breiteren Raum gewährt. Recht anſprechend werden 
alle geopolitiſchen Gedankengänge durch eine Reihe von Beiſpielen be⸗ 
weiskräftig aus dem Kommen und Gehen der Staaten und Völker be- 
leuchtet. Einfache und klare Skizzen unterſtreichen die angeführten Geſetze 
und Tatſachen. N Kurt Grade. 


Verlag Junker u. Dünnhaupt, Berlin. 


Kriegsgeſchichtliche Bücherei: Bd. 1, Carl v. Clauſewitz, „Ueber das 
Leben und den Charakter von Scharnhorſt“. Bd. 2, Heinrich von 
Treitſchke, „Belle Alliance“. Bd. 3, Theodor Mommſen, „Rom 
im Kampf mit den Germanen“. Preis jedes Bandes 1,— RM. 


Einem größeren Leſerkreis werden hier zum erſten Mal hervor⸗ 
ragende Darſtellungen, die bisher zum größten Teil kaum zugänglich 
waren, dargeboten. Zeitgenöſſiſche Berichte, Aeußerungen von großen 
Soldaten und Feldherren und klaſſiſche Schilderungen aus den Werken 
unſerer großen Geſchichtsſchreiber ermöglichen es jedem einzelnen Leſer, 
ſich ein Bild von dem Leben und Treiben unſerer Vorfahren zu machen. 
Die gute Zuſammenſtellung und der geringe Preis des einzelnen Bandes 
werden dazu beitragen, daß die Bücherei einen großen Leſerkreis ge: 
winnt. 


Verlag Winkler-Darmſtadt. 


Lehrgang der Deutſchen Kurzſchrift. Von Baier-Lang 122 ©. 
bares 2,70 RM. 1934/35. 3 Bände. 

Der Verlag Winkler ift durch feine guten ſtenografiſchen Lehr⸗ 
bücher bekannt. Auch das Werk des Reichsführers der Deutſchen Ste⸗ 
nografenſchaft Lang und ſeines Mitarbeiters Baier zeichnet ſich durch 
vorbildliche Autographie, ſowie durch die methodiſch einwandfreie An⸗ 
ordnung des Lehrſtoffes aus. Es berückſichtigt in ſeinen ung ol, 
in vortrefflicher Weite nationalſozialiſtiſches Gedankengut. Ich ee i 
die Bücher zum Selbſtgebrauch (Schlüſſel vorhanden), In ſchatzki. ° 
und Vereinsunterricht. a : 


*) Die Arbeit wurde uns von der Reichsſtelle zur Förderung des 
Deutſchen Schrifttums überſandt. 
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Umſchau 


Pflege des Frontgeiſtes in der Schuljugend. 


In einem Erlaß des Reichserziehungsminiſters werden die zuſtän⸗ 
digen Stellen aufgefordert, darauf zu halten, daß an den Schulen ihres 
Amtsbereiches die Erinnerung an das Fronterleben und das Gedächtnis 
an unſere gefallenen Brüder in der Jugend wacherhalten bleibt und zu 
helfender Tat wird. Der Frontgeiſt des Weltkrieges und ſeine höchſte 
Tat — der Tod für Volk und Vaterland — ſind, ſo heißt es in dem 
Erlaß, bleibende Grundlagen des Dritten Reiches. Jenen Geiſt in der 
Jugend zu wecken und zu pflegen, muß die geſamte Erziehung beſtrebt 
ſein. In den Unterrichtsfächern ſoll an geeigneten Stellen die Erinnerung 
an die Taten der Krieger und die Gedenkſtätten in der Heimat und in 
den außerdeutſchen Kampfgebieten gepflegt werden. 


Ein wichtigſtes Hilfsmittel im Unterricht. 


Der Segelflug-Wettbewerb auf der Rhön iſt beendet. Er brachte 
Erfolge, von denen unſere Jungen begeiſtert ſind. Nun haben ſie alle 
den Wunſch, mehr von der Segelfliegerei zu erfahren, denn ſie wollen 
ja ſelbſt einmal Segelflieger werden. Woher nimmt der Lehrer ſo 
ſchnell die nötigen Kenntniſſe, um die zahlreichen Fragen der wißbegie: 
rigen Jungen zu beantworten? Die Angelegenheit iſt einfacher, als es 
im erſten Augenblick ſcheint: Er gibt den Jungen ein Heft in die Hand, 
aus dem ſie ſelbſt ſich unterrichten können; es iſt das Heft „Segelflug“ 
aus der bekannten Olympia=Heftreihe, die vom Amt für Sportwerbung 
in Gemeinſchaft mit dem Reichsſportführer herausgegeben wurde. Die 
Hefte behandeln, nach Sportarten geordnet alles, was wir bei den Olym⸗ 
piſchen Spielen in Berlin an ſportlichen Betätigungen ſehen werden. 
Erhältlich ſind ſie bei allen Gliederungen der Partei. Am einfachſten 
iſt es, man wendet ſich an den örtlichen Vertrauensmann des NSLB. 
oder an das „Amt für Sportwerbung des Propaganda-Ausſchuſſes für 
die olympiſchen Spiele“, Berlin W 9, Potsdamer Platz 1, Columbushaus. 


Förderung der ländlichen Fortbildungsſchule. 


Die Wirtſchaftskriſe der letzten Jahre brachte es mit ſich, daß auch 
die Gemeinden und hier vor allem die wirtſchaftlich ſchwachen ländlichen 
Gemeinden, die für die Fortbildung der ſchulentlaſſenen Jugend geichaf: 
fenen Fortbildungsſchulen verminderten und zum Teil völlig eingehen 
ließen. Solche Maßnahmen mochten durch die Not der Zeit erzwungen 
fein, fie lagen jedoch nicht im Intereſſe der Volksbildung. Um fo erfreu- 
licher iſt es, daß in jüngerer Zeit ländliche Fortbildungsſchulen in zu— 
nehmendem Umfange wieder neu errichtet wurden. Der Reichserziehungs— 
miniſter gibt allgemein eine Verfügung des Regierungspräſidenten von 
Wiesbaden bekannt, der ſich mit großem Nachdruck für die Förderung 
des ländlichen Fortbildungsſchulweſens für Knaben und Mädchen einſetzt. 
Gerade das Verſtändnis für die Bauernſchaft und deren kulturelle Hebung 
muß die Wichtigkeit dieſes Erziehungszweiges erkennen laſſen. Voraus— 
ſetzung aller notwendigen Maßnahmen, die vor allem auf die Wieder⸗ 
belebung ruhender Schulen und auf die Errichtung neuer abzuzielen 
haben, iſt ein enges Zuſammenarbeiten mit der Bauernſchaft. Schon 
mit geringen Mitteln ließe ſich, ſo ſagt die Verfügung, die Errichtung 
einer Schule ermöglichen, wenn mehrere Gemeinden gemeinſam die 
Unterhaltung beſtreiten. Wirtſchaftliche Bedenken ſollten kein Hindernis 
fein, dieſe wichtige Aufgabe der Jugenderziehung überall im Lande in 
Angriff zu nehmen. 


Aus dem Bundesleben 


Befehlsausgabe! 


An unfere Bundesmitglieder des NSLB! 


Trotz der beiden Hinweiſe vom 14, 2. 34 und 20. 7. 34 über die Ein⸗ 
ſührung des „Deutſchen Bildungsweſen“, die noch von unſerem verewig⸗ 
ten Reichsamtsleiter Hans Schemm ergangen ſind, mußte auf Grund der 
vorhandenen Bezieherkartei beſonders in den letzten Monaten ein weſent⸗ 
licher Rückgang der Bezieherzahl feſtgeſtellt werden. 


Die Reichsamtsleitung hatte gehofft, daß die deutſche Erzieherſchaft 
gerade nach dem unerſetzlichen Verluſt unſeres Reichsamtsleiters Hans 
Schemm mit doppeltem Eifer und mit beſonderer Anhänglichkeit alle 
von dieſem geſchaffenen Werke heute mehr denn je fördert und ſtützt. 


Das „Deutſche Bildungsweſen“ iſt Schemms perſönliche Schöpfung, 
es ift aber auch das Standardwert aller nationalſozialiſtiſchen Schulungs- 
Verne Mithin unentbehrlich für jeden deutſchen Volkserzieher. Das ſchon 
leiter a Wide eee und vor allem jeden deutſchen Schul: 
und £ „Deutliche Bildungsweſen“ zu beziehen oder es für die Schul— 

' Lehrerbücherei mauihatien, : oe 1 0 


Jugend und Olympiade. 
Einſatz des NS-Lehrerbundes für die Olympia-Idee. 


Der NS:Lehrerbund hat ſich ſtets als die verantwortliche Orga— 
niſation für die Erziehung der deutſchen Jugend, insbeſondere auch für 
die körperliche Ertüchtigung dieſer Jugend eingeſetzt. Deshalb wird 
vom NSLB. der Olympia⸗Gedanke beſonders gepflegt. So brachte u. a. 
die NSL B.⸗Schülerzeitſchrift „Hilf mit“ ein Preisausſchreiben für Jungen 
und Mädel über den Sinn der Olympiſchen Spiele, der in irgend einer 
Form bildlich oder plaſtiſch zum Ausdruck gebracht werden ſollte. 2000 
Schulkinder im Alter von 9 bis 17 Jahren haben ſich daran beteiligt 
und eine Fülle von Plakatentwürfen, Bildern, Linolſchnitten, Plaſtiken 
aus Holz oder Gips, Laubſägearbeiten, Stickereien uſw. eingeſandt. Aus 
ihnen allen geht hervor, wie lebendig der Gedanke der Olympiade in 
der deutſchen Jugend wurzelt und welcher Vorſtellungsreichtum ſich mit 
der olympiſchen Idee verbindet: Anſehen und Ehre im Wettſtreit der 
Völker, Berlin als Feſtort im Mittelpunkt der Welt, Kampf, Tapferkeit, 
Sieg, Selbſtzucht, Volksgeſundheit, Veredelung der Raſſe oder die Ber: 
bindung mit der klaſſiſchen Ueberlieferung: Alles das kommt in mannig: 
faltigſter Ausführung in den Werken der jugendlichen Schöpfer zum 
Ausdruck. 

Sobald die Arbeit des Preisgerichts abgeſchloſſen iſt, werden die 
Arbeiten in Berlin ausgeſtellt werden. 


mit Dfannenfpitze « 


yj 


eine N Blanke DHH 


Hedermufter u Aufkläcungsfiehciftern Roftenlos 


Reichs ſender Königsberg 


Wir geben das Schulfunk⸗Programm des Reichsſenders Königsberg 
in der Woche vom 6. bis 12. 10. 35 bekannt: 
Mittwoch, 9. 10. 10.15 Uhr: (vom Deutſchlandſender) Schulfunk— 
ſtunde. Volksliedſingen. Leitung: Gere Bülent 2 
Donnerstag, 12. 10, 10.15 Uhr: (vom Deutſchlandſender) Volks: 
liedſingen. Liederblatt 25, Leitung: Georg Blumenſaat. 
15.35 Uhr: Für Elternhaus und Schule. Vererbung und Er: 
ziehung. Manuſkript: Prof. Dr. Dobers und Prof. Dr. Vach⸗ 
mann. 
Sonnabend, 12. 10., 10.15 Uhr: (aus Berlin) Schulfunkſtunde. 
Volk und Staat. Das junge Deutſchland — Idee und Geſtalt. 


Ich würde mich freuen, wenn der heutige Hinweis genügen würde, 
das „Deutſche Bildungsweſen“ immer mehr zum Handbuch des deutſchen 
Lehrers zu machen. Die Schulleitungen haben in jedem Fall die wenigen 
Mittel frei, um für die Lehrerbücherei ihrer Schule das „Deutſche Bil— 
dungsweſen“ zu beſtellen. 

München, den 20. Auguſt 1935. 

gez. Kolb, 
Reichsgeſchäftsführer. 


Sum 


Tel. 31550/51 


Kousenstr. 24 


Wohnungsnahweis - Umzüse nach allen Orten und 
Richtungen mit Auto- Möbel-Lastzug oder per Bahn. 
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Preisausfdreiben. 
Zur Förderung der bedeutungsvollen, neuzeitlichen Familienpflege 
wird hierdurch ein Preisausſchreiben veranſtaltet. 
Thema: 
„Bei uns macht jeder mit.“ 
Das Kind in der Hausgemeinſchaft. 
(Ausgeſtaltung der häuslichen Feierabende und Familienfeiern.) 
Geſamtwert der Preiſe: 300 RM. 


1. Preis = 150 RM. 
2. Preis = 100 RM. 
3. Preis = 50 RM. 


Gegebenenfalls werden außerdem verfchiedene Troſtpreiſe verteilt. 

Dieſe Gewinne ſind ausgeſetzt für die inhaltlich beſten Arbeiten 
zu der Fragengruppe: Kind, Familie, Hausgemeinſchaft, Feierabend, 
Familienfeier. 

Der Umfang der Darſtellung und ihre Ausgeſtaltung (Aufſatz, 
Ne a Lehrſpiel, Szenenfolge, praktiſche Beiſpielreihe) ſind frei⸗ 
geſtellt. 

Bedingungen: 
1. Beteiligen kann ſich jeder Volksgenoſſe — au ußerhalb des 

NSS. ſſ ch außerh 

2. Die mit Preiſen bedachten Arbeiten werden Eigentum des NSLB. 
und können von ihm zweckdienlich verwendet werden. 
3. Die Einſendungen müſſen bis ſpäteſtens zum 20. Oktober 1935 im 

Beſitz des NSL B. fein und find auf der Adreſſenſeite des Um: 

ſchlages mit dem Vermerk „Preisausſchreiben“ zu verſehen. 


Am 18. September 1035 hat der 
Tod unser Bundesmitglied 


Lehrer i. R. 


A. Stürmer 


aus unserer Mitte gerissen. 
Wir beklagen den Verlust eines 
guten Kameraden und auf- 
rechten deutschen Erziehers. 


Er war Ehrenmitglied der Orts- 
eruppe Landsberg. Wir werden 
ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren. 


NSDAP, Amt für Erzieher, : Ch Ly 


Kreis Pr. Eylau 
Kunkel, Kreisamtsleiter. 


aQualitätswaren 
_ zu kleinen Preisen 


Gediegene 


möbel 


in großer Auswahl 
und pPreiswürdigkeit 


Genoſſenſchaft des 


Oſtpr. Tiſchlerhandwerk⸗ 


e. G. m. b. H. 
Altſt. Gergſtraße 41-42 


LLLLLLLIII 


Ab 1. September 1935 habe ich die Firma 
Seidenhaus Erwin Goldstein 


als alleiniger Inhaber übernommen und werde 
sie unter der Firma 


Seidenhaus Eric Dietz 


ä—— ð g 


Erid Dietz 
Junkerstraße 5 


führen @ 


Königsberg Pr. 
-Telefon 338 38 


beim Einkauf die Inserenten des 
„Ostpreußischen Erziehers“ 


Berücksichtigen Sie 


ae = 


immer das Neueste — immer gut — immer preiswert. 


Damen Herren und 
Kinder- Bekleidung 
Stoffe, Wäsche, Frikotagen, 
Teppiche, Gardinen, Betten, 
Manufaktur - u. Modewaren 


4. Die Adreſſe lautet: NS.⸗Lehrerbund, Gau Oſtpreußen, 
berg Pr., Neue Dammgaſſe 10a. 
5. Die Entſcheidung wird durch den Gauamtsleiter getroffen. 


Königsberg Pr., den 28. September 1935. Raatz. 


Königs⸗ 


Bundesanzeigen 


Ortsgruppe UÜderwangen. Tagung am 12, Oktober 1935, 
13 Uhr, in Uderwangen: 
1. Vorträge: Führerprinzip — C — önlichkeit: (Schulz⸗ 
Belding), pringip Charakter — Perſönlichkeit: (Schulz 
aſſenpflege und Schule (Fligge⸗Uderwangen), 
2. Bundesamtliche und geſcheftliche Mitteilungen, 
3. Singen. 


Kreis Pr. Eylau. Kreistagung am 19. Oktober 1935, 15.30 Uhr, 
in Uderwangen. , 
1. Vorträge: Bevölkerungspolitik (Kizinna⸗Königsberg); ab: 
liches zur Heimatforſchung (Lemke⸗Pr. Eylau). e 
2. Bundesamtliche Mitteilungen: Luftſchutz auf dem Lande (Fuchs⸗ 
Königsberg), Brandverhütung (Paulat⸗Ackerau), Schulſparen (Par⸗ 
teigenoſſe Kell⸗Pr. Eylau), Ausgabe der beſtellten Ehrenplaketten 

des Führers. 

3. Kameradſchaftsſtunde. Die Angehörigen der Mitglieder ſind herz⸗ 

lichſt eingeladen. 

Es werden ab Pr. Eylau, Landsberg und Kreuzburg zum Kreis⸗ 
treffen Sammeltransporte eingerichtet. Intereſſenten melden ſich bis 
ſpäteſtens 12. Oktober an Lehrer Schwartzkopff-Pr. Eylau, Lehrer Fiſcher⸗ 
Landsberg, Lehrer Dantert-Rreuzburg. 


v Rurhaus Rudezanny am Niederfee« 
Die moderne Gaftftätte in Maſuren 
Rudezanny, fernruf 33 


Das ganze Jahr geöffnet - Terraffen mlt Seeblick 
fließendes Waffer - Eig. Ronditorei - zentral— 
heizung - Autopark - Garagen - Wafferfport 
Winterfportmöglichkeiten 

Inh. Max horn - Ortelsburg 


Sämtliche 
Lehr- und Lernmittel, Schulbücher, 
Modelle der Vorgeschichte (amtl. zugel.) 
Physik- und Projektionsapparate, 
Apparate für Fluglehre und Luftschutz, 
Verdunkelungseinrichtungen, Schul- 
möbel und Schultafeln liefert sachgemäß 


E. PFEIL, Lehrmittelhandlung 


Königsberg Pr., Claaßstraße 11a, Tel. 20296 


Pe 
Schreiben A Hl [ fl. Stwerendl A 
Sie ſtets: Kohlen . Koks 
Begugnehmen® Briketts · Holz 
a a Beethovenſtraße 55 
hanes Zelefon 22594 
mia 3 
— ͤ 
Preiswerte 


$2 Brennstoffe X 


zu Sommerpreisen 


gebt, Pianos 


3 ber von 
* finden Sie bei abe 
ves 2e re = 
Weeds I. A. pfeifer Carl Minufh & Co. 
dee Friedmannstr. 29 Sackh. Mittelstr. 1/2a 


Vorder-Rofg, 46 Fernsprecher 33670 


Pianohaus 
neben d. Stadthalle 


7 
N 
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Preisausſchreiben 
des NS⸗Lehrerbundͤes! 


„Bei uns macht jeder mit.“ 
Das Kind in der Hausgemeinſchaft. 


(Ausgeſtaltung der häuslichen Feierabende u. Familienfeiern) 


Geſamtwert der Vreiſe: 300 Rm 


1. preis 150. RM 
2. Preis 100. R 
8 3. Preis 50.— RM 
Gegebenenfalls werden außerdem verſchiedene Tro ftpreife verteilt. 


r. ——.—— 


Dieſe Gewinne ſind für die inhaltlich beſten Arbeiten ausgeſetzt. Die Familienpflege 

unter beſonderer Berückſichtigung der Einreihung und Mitbeteiligung des Kindes ſteht 

hierbei zur Behandlung. Der Amfang der Darftellung und ihre Form (Aufſatz, 
dwiegeſpräch, Lehrſpiel, Szenenfolge, praktiſche Beifpielveihe) find freigeſtellt. 


Beoͤingungen: 


1. Beteiligen kann ſich jeder Volksgenoſſe — auch außerhalb des NSLB, 

2. Die mit Preiſen bedachten Arbeiten werden Eigentum des KSB und können von ihm 
zweckdienlich verwendet werden. | 

5. Die Einfendungen müſſen bis ſpäteſtens zum 20. Oktober 1935 im Beſitz des NASLB 
fein und find auf der Adreffenfeite des Amſchlages mit dem Vermerk „Preisausſchreiben“ 
zu verſehen. 

4. Die Adreffe lautet: NS-Lehrerbund, Gau Oſtpreußen, Königsberg Pr., Neue Dammgaſſe 10a. 

5. Die Entſcheidung wird durch den Gauamtsleiter getroffen, iſt unwiderruflich und erfolgt 
unter Ausſchluß des Rechtsweges. 


Gauamtsleitung. 


Für Advent 


ſoeben erſchienen: Adv.⸗Jeiern (5 ausführt, 
Refern m. Anſpr., Ged., Lied., Reigen uſw.) / | | 
Preis zuf, RM. 1,50, — Kl. Aufführungen : : e BERG 
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